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Hieg der Rechksidee.
Dorläufiges amkliches Ergebnis ges Dolksentſcheids,

Berlin, 21. Juni. Nach der letzten Aus
zählung des Veichswahlleiters wird heute
mittag folgendes amtliche Ergebnis der
geſtrigen Volksentſcheidsabſtimmung be
kanntgegeben:

Stimmberechtigt: 39 690 559
Ja- Stimmen 14 441 590
Nein- Stimmen 584 723
ungültig 559 406

Das Urteil der Berliner Blätter.
BVerlin, 21. Juni. Die Morgenblätter nehmen r

zu dem Ergebnis des Volksentſcheids Stellung. Die „Deut-
ſche Allgemeine Zeitung“ begrüßt es, daß der Vorſtoß
gegen das Privateigentum abgeſchlagen iſt und ſucht darin
ein Zeichen, daß die geſunden Kräfte im deutſchen Volke
noch immer in der Mehrzahl ſind. Sie ſtellt aber gleich
zeitig feſt, die Tatſache, daß die Enteignungsapoſtel eine
Millionenzahl von Stimmen hinter ſich zu bringen ver-
mocht hätten, lege Zeugnis für die verheerenden Nachwir-
kungen einer Jnflation und vor allen Dingen für die
politiſche Zerfahrenheit der letzten Jahre ab. Das relativ
beträchtliche Ergebnis des Volksentſcheids, das gegenüber dem
Volksbegehren ein Anwachſen der Stimmenzahl um zwei
Millionen zeigt, erhelle die Kriſe, in der ſich das deutſche
Parteiweſen vefindet.

Der „Montag“ kommt zu folgendem Schluß: „Eine un-
eheure Gefahr iſt abgewehrt. Es iſt nicht Zeit, die Hände
n den Schoß zu legen, nicht Zeit, ſich auf mühſan genug

erſtrittenen Lorbeeren auszuruhen. An ſich und den anderen
zu arbeiten und alle Kraft zu ſammeln zu neuen Kämpfen

das iſt, nachdem die Abſtimmungsſchlacht geſchlagen, das
eindringliche Gebot ſchwerer Notſtunden“.

Das „Berliner Tageblatt“ ſagt, das geſtrige Ergebnis
dürfte nach rechts und links den Beweis geführt haben,
daß nur durch eine geſetzliche, den Rechtsweg ausſchließende
Abfindung der Fürſten dieſe Fragen gelöſt werden können.
Verſage ſich der Reichstag noch weiterhin dieſer Auf-

gabe trotz des Gewichts der 14 Millionen, die geſtern ab-
gegeben worden ſeien, dann müſſe er aufgelöſt werden
und dann das deutſche Volk einen Entſcheid zu treffen
wiſſen, der zum Ziel führe.

Die „Montagspoſt“ meint, ohne die Parole der Gegner
des Volksentſcheides, der Abſtimmung unter allen Um-
ſtänden fernzubleiben, wäre die Zahl der Ja-Stimmen
zweifellos viel höher geweſen.

Die „Welt am Montag“ nennt das Ergebnis einen Pyrr-
husſieg der Monarchiſten, der durch die falſche Parole
nur möglich geweſen ſei.

Der „Vorwärts“ ſagt, obwohl der ſachliche Erfolg des
Volksentſcheids nicht erreicht ſei, ſei das Ergebnis eine
Niederlage der Rechtsparteien. Ueber dem Reichstag
hänge das Damoklesſchwert der Auflöſung. Wie Neuwahlen
unter der Parole der Fürſtenfrage ausfallen werden, könnten
ſich die Parteien leicht ausrechnen. Die „Rote Fahne“ ſagt:
„Die Abſtimmung iſt vorüber der Kampf geht weiter!“

Das Reſultat der Wahlkreiſe.
Oſtpreußen: Ja 263 902, Nein 9778, Ung. 5046,

ber. 1 301 257.
Berlin: Ja 942 654, Nein

ber. 1 483 037.
Potsdam 2: Ja 589 715, Nein 21 787, Ung. 25 127,

ber. 1 198 294.
Potsdan 1: Ja 565 865,

Stimmber. 1 220 801.
Frankfurt a. O.: Ja 297 340, Nein

Stimmber. 1 036 315.
Pommern: Ja 269 454, Nein 11 398, Ung. 5761,

ber. 1 149 181.
Breslau: Ja 383 108, Nein 24 909, Ung. 13 443,

ber. 1 195 249.
Liegnitz: Ja 263 093, Nein 13 377, Ung.

ber. 768 481.
Oppeln: Ja 193 933, Nein

ber. 793 509.
Magdeburg: Ja 453 800, Nein 16 754, Ung.

ber. 1058 947.
Merſeburg: Ja 351 142, Nein 12 654,

ber. 884 765.
Thüringen: Ja 580 806, Nein 24 833,

ber. 1 409 858.
Schleswig-Holſtein: Ja 351 795, Nein

Stimmber. 1004 910.

Stimm-

31077, Ung. 45 187, Stimm-

Stimm-

Nein 22013, 25 699,Ung.

13 403, Ung. 12 953,

Stimm-

Stimm-

11 326, Stimm-

11 975, 4888, Stimm-Ung.

23 051, Stimm-

Ung. 14 281, Stimm-

Ung. 32 423, Stimm-

13 630, Ung. 16 021,

WeſerEms: Ja 354 959, Nein 10 864, Ung. 12 473, Stimm-
ber. 909 953.

Stimm-Hannover-Oſt: Ja 180 404, Nein 9519, Ung. 9 806,
ber. 651 263.

Hannover-Süd-Brauns: Ja 479884, Nein 24016, Ung.
28 069, Stimmber. 1 255 873.

Weſtfalen-Nord: Ja 447 248, Nein 17627, Ung. 17 525,
Stimmber. 1 358 864.

Weſtfalen-Süd: Ja 727 472, Nein 23 259, Ung. 26145,
Stimmber. 1640 538.

Heſſen-Naſſau: Ja 635 382, Nein 24 305, Ung. 23207,
Stimmber. 1 581 716.

Köln-Aachen: Ja 466 172, Nein 20 563, Ung. 9073, Sk.
ber. 1364 830.

Coblenz-Trier: Ja 134 994, Nein 7137, Ung. 2970, Stimm-
ber. 758 666.

Düſſeldorf-Oſt: Ja 584 472. Nein 18 426, Ung. 16868,
Stimmber. 1 396 932.

Düſſeldorf-Weſt: Ja 359 836, Nein 12626, Ung. 7178,
Stimmber. 1 067 955.

Oberbayern-Schwaben: Ja 320 163, Nein 10918, Ung.
4079, Stimmber. 1 543 522.
Niederbayern: Ja 97 581, Nein 3814, Ung. 1563, Stimm-

ber. 778 338.
Frauken: Ja 413 938, Nein 14 431, Ung. 10 212, Stimm-

ber. 1557 935.
Rheinpfalz: Ja 185 114, Nein 6412, Ung. 3887, Stimm-

ber. 565 375.
Dresden-Bautzen: Ja 551 532, Nein 25 554, Ung.

Stimmber. 1 237 766.
Leipzig: Ja 454 099, Nein 21 546, Ung. 23881,

ber. 874 383.
Chemnitz-Zwickau: Ja 540 943, Nein 22 781, Ung.

29 959,

Stimm-

34 442,
Stimmber. 1 1908209.

Württemberg: Ja 563 863, Nein 191 178, Ung. 8510,
Stimmber. 1654 921.

Baden: Ja 548 203, Nein 23 758, Ung. 12 268, Stimm-
ber. 1432 892.

Heſſen-Darmſtadt: Ja 348 335, Nein 15 572, Ung. 10 234,
Stimmber. 870 596.

Hamburg: Ja 449 168,
ber. 860 000.

Mecklenburg: Ja
ber. 453 103.

Der Verlauf des Sonntags in Berlin.
Wahllaz iſt glücklicherweiſe in Groß-Berlin verhält-

nismäßig ruhig verlaufen. es zu Zwiſchenfällen
kam, gelang es, ſie durch rechtzeitiges Eingreifen der Polizei
beizulegen. Straßen waren von Flaggen faſt ganz
frei, nur hin und wieder ſah man in den Arbeitervierteln
rote Fahnen und die Flazge ſchwarz-rot-gold. Die Agitation
der Linksarbeiten hatte in der Nacht vor dem Sonntag
außerordentlich gearbeitet, um noch Plakate anzuſchlagen und
Wahlzettel zu verteilen. Die Kommuniſten hatten einen
ſehr umfangreichen Schlepperdienſt eingerichtet, der prompt
am Sonntagvormittag in Kraft trat. Auch das Reichs-
banner beteiligte ſich dadei.

Nein 18 090, Ung. 22 461, Stimm-

159 959, Nein 5459, 8235, Stimm-Ung.
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Man konnte überhaupt feſtſtellen, daß die konmuni-
ſtiſchen Verbände und das Reichsbanner brüderlich

Hand in Hand arbeiteten,.
Bezüglich der Straßendemonſtrationen iſt zu ſagen, daß ſie
teilweiſe mit außerordentlicher Geſchmackloſigkeit und Roß eit
in die Erſcheinung traten. Am Sonnadendabend ſpät erregke
noch eine Gruppe, die durch die Straßen zog, Aufſehen.
Es handelte ſich um uniformierte Berittene, die Bismarck,
Kaiſer Wilhelm I, und Kaiſer Wilhelm II. darſtellten.
Unter Trommelklängen zog die Kavalkade durch das Roſen-
thaler Tor. Jn der Mitte wurde ein Transparent ge
tragen, welches ſagte: „Wer dieſes Geſindel wieder haben
will, ſtimme nein.“ Dieſe Probe mag für den Geiſt, der den
Wahltaz und die Propaganda beherrſchte, genügen. Ferner-
hin wurde auf einem Rollwagen ein ſchwarzer Sarg durch
die Straßen gezogen, neben dem ein Mann mit einem
Zylinder ging. Ein Ausruf verkündete: „10 Pfg., wer
Wilhelm auf die weiche Birne hauen will, 10 Pfg., wer
den letzten Nagel zum Sarge einkloppen will“.
Die Polizei gab am Abend einen Bericht heraus, der
beſagte, daß nur geringfügige Zuſammenſtöße durch die
Propaganda der Kommuniſten und des Reichsbanners ent-
ſtanden ſeien.

Eine Münchener Stimme.
„München, 21. Juni. Die „Münchener Neueſten Nach-

richten“ ſchreiben, der Mißerfolg des Volksentſcheides gebe
keinen Anlaß zur Freude oder zum Jubel. Das Verſäumnis
der Regierung und des Reichstages, einen gerechten und
billigen Ausgleich zwiſchen den Jntereſſen des Staates
und Volkes und dem Recht der früheren Fürſtenfamilien
herbeizuführen, müſſe jetzt ſofort nachgeholt werden. Die
Ruhe unſerer ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Entwicklung
und unſer Anſehen in der Welt verlangten, daß man
die Kraft zeigte, eine ſchwierige Frage in rechtlich einwand-
freier Form zu regeln. Jn den vier bayeriſchen Reichs
tagswahlkreiſen beträgt die Zunahme der JaStimmen im
Volksentſcheid gegenüber dem Ergebnis des Volksbegehres
5,5 Prozent. 22,9 Prozent Stimmberechtigte haben mitJa geſtimmt. htigtes n

Unſer Erfolg.
Von einem Siege in dieſem entſetzlichen Volkskampfe dex

neuen deutſchen Reiches zu ſprechen, wäre Ueberſchwang.
Wenigſtens von einem nationalen Abſtimmungsſiege! Ein
ſolcher war eigentlich gar nicht in Frage geſtellt, da es
von vornherein unmöglich erſchien, die durch Geſetz vor-
geſchriebene Zahl der Ja-Stimmen zu erreichen. Nachdem das
Ringen vorbei iſt, wird man wohl allgemein im Reiche
das Freventliche dieſer unnötigen Aufpeitſchung der Maſſen
empfinden, man wird bedauern, daß auf beiden Seiten der
politiſchen Führung eine große Summe Geldes aufgewen-
det werden mußte, die vorteilhafter friedlicheren Zwecken
hätten zugeführt werden können. Uebertrieben auch die
Wahlrufer meiſtens gründlich, ſo läßt ſich doch an den fünf
Fingern abzählen, daß die finanzielle Vorbereitung für
die Entſcheidung des geſtrigen Tages nicht billig war.

Wir im nationalen Lager dürfen uns nach Wertung der
jetzt vorliegenden Ergebniſſe der Tatſache freuen, daß trotz
einer geradezu unglaublichen Linkshetze, trotz eines ſchier
unfaßbaren Terrors, trotz der Unſicherheit der Straßen in
allen Teilen Deutſchlands, trotz der mittelbaren Hilfe jener
linksbürgerlichen Schleicher, die ſich inzwiſchen einem offenen
Ja oder Nein vorbeidrückten, aber ihre innerliche Gemein-
ſchaft mit dem Bolſchewismus nur ſchlucht verbargen, der
geſunde Sinn des weitaus größten Tekles unſeres Volkes
unbeirrbar blieb. Angeſichts der ſozialen Miß verhältniſſe
im Reiche lag gewiß die Gefahr vor, daß in dieſer Ent-
eignungsſache nicht nach Gewiſſen und Recht, ſondern aus
jener Stimmung heraus geurteilt werden würde, die anzu-
regen ja die Aufgabe der ſozialſſtiſchen Volksaufwiegler war;
jene Stimmung nämlich, geboren aus dem ewigen Gegenſatz
zwiſchen Reichtum und Armut. Aber die zu häufige Betonung
dieſes Gegenſatzes in ihrer übertriebenen Einſeitigkeit
hier Volk der Armut, dort üppiges Fürſtenleben! er-
zeugte vielleicht das Gegenteil der ge wollten Wirkung. Das
Volk wird fich gefragt haben, wieſo die angeblichen Mil-
lionen der Fürſten denn gerade ſo ſtrafwürdig ſeien und
warum die Schiebermillionen der den Sozialiſten nahe-
ſtehenden Kapitaliſten, warum die ſtark angewachſenen Ver-
mögen noch vor Jahren fehr armer ſozialiſtiſcher Führer
nicht vorweg den Notleidenden des Land zugeführ
kwürden?!

Man erkeunt in breiten Schichten der Maſſe immer mehr
die Heuchelei der Beweisführung unſerer Linken, denn
man ſoll ſich nicht vorreden, daß am geſtrigen Tage nur der
„Beſitz“ gegen die Enteignung ſich ausge'prochen hätte. Mil
lionen unter denen, die es vor ihrem Gewiſſen nicht ver-
antworten konnten, ſich für das Unrecht zu betätigen, wer-
den ſicherlich nur ein kümmerliches Einkomme haben.
Und daß ſie lange ſchwankten in der Ueberlegung zwiſchen
ihrer eigenen wenig beneidenswerten Lage und der Ethik
des Sichfügens in die Gebote höherer Mora ſehr be-
greiflich. Umſo höher muß man die endgültige Entſcheidung
der Volksmehrheit werten, die das Recht im Staate wahren

Beſonnenheit ihrer Führer folgte, ſich den
Wächteraufgabe ſtaatserhaltender Parteien, ſich ſchließlich
auch der Mahnung unſerer Reichsregierung unterordnend;
die der Warnung unſeres Hindenburg gerecht wurde durch
Tatentſchluß!

Damit wächſt die moraliſche Bedeutung des
geb niſſes über ſich ſelbſt hin
politiſchen Gefilde!

Wer ſiegte am Sonntage, den 20. Junt, politiſch Di
vichtige Löſung dieſer Frage iſt Kernſtück der
deutſchen Jnnenpolitik. Heute ſchon läßt ſich allerdings
kennen, daß beide Heerlager den Sieg ausrufen
namenblich, ſeitdem wir von Genf und Locarno her
Schlagwort der moraliſchen Erfolge in Deutſchland einge
führt haben, ſeitdem wir die tatſächl Siege entdehren
müſſen. Gewiß, Linke mag das Gefühl ihrer Nieder-
lage durch Beredſamkeit überdecken wollen, doch darf uns
Nationale das nicht abhalten, gerade aus dem Stimmenver
hältnis von geſtern mit ernſter Beſorgnis in die Zukunft
zu ſchauen. Es gelingt noch immer, die revolu-
tionären Jnſtinkte des Volkes anzuſtacheln,
wenn man gewiſſenloſen Führern nicht früh-
zeitig genug in den Arm fällt. Alle die Politiker
der Linken, die in lbetzter Stunde offen ihr „N bie
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„Nein“
kannten, haben zu lange geſchwiegen. Viel früher hätte ihr
Veto einſetzen müſſen, denn die Abſicht der Sozialiſten war
doch ſofort zu durchſchauen. Gegen Recht und für die
Demagogie des Führertums, ſo hieß die De-
viſe von Anfang an.

Wie tief iſt die deutſche Politik bereits geſunken, daß
ſie ihren Willen abhängig zu machen ſucht von dem Willen
des durch gewiſſenloſe Politik verhetzten Volkes. Dem auf-
rechten deutſchen Politiker erzählt die Zahl der Jaſtimmen
etwas ganz anderes, als die Abhängigkeit von der Straße
wahrhaben möchte. Die Millionen der Ja-Entſcheider warnen
den ernſthaften Politiker, daß er in Zukunft ſeine Pflicht
dahin auffaſſe, das Volk wieder zu ſeinem beſſeren Sein
zurückzuführen. Alle die Frauen und Männer an der Spitze
des Zentrums und der Demokratie haben ſich mit den Füh-
rern rechts von ihnen zuſammenzutun, damit nicht noch
einmal der Verſuch unternommen werden kann, die ſtaats-
politiſchen Bande im Junerun des Reiches zu löſen, Was



nutzt die Erkenntnis von heute, wenn man in den nächſten
Tagen, als ſei nichts geſchehen, mit den Parteien wieder
gemeinſame Politik macht, die am Sonntag gegen Volk
und Staat Sturm liefen? Die an ſich gewiß begrüßenswerte
Entſcheidung vom 20. Juni iſt erſt ein bürgerlich- nationaler
Sieg, wenn ſie einen anderen politiſchen Weg vorbereiten
wollte, als er bisher in Deutſchland üblich war. Ob es
dazu kommt, iſt abhängig von der Logik und dem guten
Willen der deutſchen Politiker, die noch nicht gewohnt ſind,
das Wort Gewiſſen ſo klein zu ſchreiben, wie die Volks
verführer der Enteignungslüge, die geſtern hoffentlich eine
nicht nur vorübergehende Niederlage erlitten.

Amerika zur deutſchen Abſtimmung.
Newyork, 21. Juni. Die geſamte maßgebende Oeffent-

lichkeit Amerikas nimmt das Abſtimmungsergebnis für den
Volksentſcheid mit Genugtuung auf. Die Zeitungen be-
tonen, die Furcht vor weiteren Enteignungen hätten die
deutſchen Wähler von den Wahlurnen ferngehalten. Das
deutſche Volk habe ſich in keine bolſchewiſtiſchen Experimente
einlaſſen wollen. Es kommt allgemein, beſonders in Waſ-
hingtoner Kreiſen, Befriedigung darüber zum Ausdruck,
daß Deutſchland einer ſchweren innerpoltiiſchen Kriſe ent-
gangen iſt, die ſich notgedrungen wirtſchaftlich und außen-
politiſch zum Nachteil Deutſchlands ausgewirkt haben mußte.

Wiederzuſammentritt des Reichstages.
Berlin, 21. Juni. Der Reichstag nimmt heute nachmittag

3 Uhr nach einwöchiger Pauſe ſeine Vollſitzungen wieder
auf. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. die Handels-
verträge mit Schweden und Dänemark. Die Reichstags
Pandere des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei, der

emokraten und der Deutſchnationalen verſammeln ſich um
1 bezw. 2 Uhr nachmittags. Die Führer der Regierungs-
Pathen halten nach Schluß der Plenarſitzung eine inter-

aktionelle Sitzung ab, um die politiſche Lage zu erörtern
und beſonders die Frage der Fürſtenabfindung zur Be-
ſprechung zu bringen, die noch vor der Sommerpauſe er-
ledigt werden ſoll. Der Aelteſtenrat des Reichstages tritt
am Dienstag zuſammen, um den Arbeitsplan des Reichs-
tages für die nächſten Wochen und die Sommerpauſe feſt-
zulegen.

Der Rechtsausſchuß des Reichstages nimmt, wie verein-
bart, am morgigen Dienstag, den Regierungsentwurf zur
Fürſtenabfindung in Angriff. Er hofft in drei Tagen ſeine
Arbeiten beenden zu können. Die Regierungsparteien haben
ſich mit dem Entwurf bereits einverſtanden erklärt. Die
Haltung der Sozialdemokraten und der Deutſchnationalen
wird erſt in den heutigen Fraktionsberatungen feſtgelegt
werden.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute
vormittag unter dem Vorſitz des Abg. Hergt (Dn.) zu einer
Sitzung zuſammen. Von der Reichsregierung nahm Reichs-
'außenminiſter Dr. Streſemann an den Verhandlungen teil.
Der Ausſchuß beſchäftigte ſich zunächſt mit der Entwaff-
nungsfrage, ferner ſtanden auf der Tagesordnung eine Be-
ſprechung der Abrüſtungskonferenz ſowie die Pariſer Ver-
einbarungen über die Luftfahrt.

Briand wieder beauftragt.
Paris, 20. Juni. Herriot hat auf die Kabinettsbil-

dung verzichtet. Um 10 Uhr vormittags hat der Präſi
dent der Republik Briand ins Elyſee berufen. Briand hat
den Auftrag zur Bildung des Kabinetts angenommen.

Kammerpräfident Her riot hatte ſeine Bemühungen um
die Bildung eines Miniſteriums die ganze Nacht hindurch
bis 7 Uhr früh ununterbrochen fortgeſetzt und im Laufe der
Nacht mit einer ganzen Anzahl von Politikern verhandelt.
Jn politiſchen Kreiſen war man überzeugt, daß Herriot
die Kabinettsbildung gelingen werde. Um ſo überraſchender
war es, als gegen 8 Uhr vormittags die offizielle Nach
richt verbreitet wurde, daß Herriot dem Präſidenten der
Republik mitgeteilt habe, er müſſe auf die Kabinettsbildung
verzichten. Die Gründe, die ihn hierzu veranlaßten, ſind
folgende: Herriot hatte die Abſicht, ein linksrepublikaniſches
Konzentrationskabinett zu bilden, das alle Parteien von den
Radikalen einſchließlich der Fraktion Bokanowſkt-
Flandin umfaſſen ſollte. Der Widerſtand gegen dieſeZuſammenfaſſung iſt von Botanowfki und ſeinen Anhängern

ausgegangen.
Briand erklärte nach Verlaſſen des Elyſee den Ver-

tretern der Preſſe, er werde ſich nunmehr von den Ab-
ſtimmungsergebniſſen der Kammer leiten laſſen, d. h. die
Mehrheit berückſichtigen, die ihn zuletzt unter-ſt ütz t habe. Da er wiſſe, daß ſogar Herrtot die Abſicht
gehabt habe, ein weitgehendſtes Konzentrationskabinett zu
bilden, ſei ihm ſeine Aufgabe erleichtert worden. Er
glaube, daß er jetzt Erfolg haben werde.

Ein Kabinett BriandPoincarö?
Paris, 21. Juni. Briand erklärte geſtern abend, er

hoffe beſtimmt, am Donnerstag mit ſeinem neuen Kabinett
vor die Kammer treten zu können. Man nimmt an,
daß das Kabinett heute abend gebildet ſein wird. Briand
bezeichnet das kommende Kabinett als

ein republikaniſches Konzentrationskabinett.
„Echo de Paris“ weiſt darauf hin, Briand werde heute

Poineare zum Eintritt in die Regierung auffordern und ihn
darauf aufmerkſam machen, daß das Land von ihm das
Opfer verlange. Poineare kenne alle möglichen Profekte,
die dazu beſtimmt ſeien, eine neue Jnflation zu verhindern.
Mit den Vorſitzenden des Sachverſtändigenausſchuſſes werde
wen ver heute erneut verhandeln, ſowie mit den
eitern der Bank von Frankreich und mit Peret. Daron

werde es abhängen, ob er das Finanzminiſterium übernehme
oder nicht. Jnzwiſchen werde das Kabinett Briand ſo
ziemlich fertiggeſtellt ſein. Die Miniſter de Monzte,
Daniel Vincent, Laval, Durand und Poinleve
werden vermutlich in ihren Aemtern verbleiben. Die Sitzung
der Radikalſozialiſten, in der Herriot über ſeinen Mißerfolg
berichtete, hat zu keiner Entſcheidung über die Haltung
der Partei zu dem neuen Kabinett Briand geführt. Nach
der Stimmung, die in der Debatte zum Ausdruck kam,
iſt aber anzunehmen, daß wegen des Mißerfolges Herriots
die Mehrheit der Radikalſozialiſten zu Briand in Oppoſition
treten wird.

Das Merſeburger Wahlergebnis.
Stadtkreis.

Ratskeller: Ja 461, Nein 15, Ungültig 17, Wahlberechtigt
1562; Herzog Chriſtian: Ja 779, Nein 18, Ungültig 19,
Stimmberechtigt: 1551; Caſino: Ja 495, eNin 18, Un-
ültig 10, Stimmberechtigt 1558; Vergſchlößchen: Ja 628,
ein 26, Ungültig 16, Stimmberechtigt 1698; Strand-

ſchlößchen: Ja 693, eNin 25, Ungültig 30, Stimmberechtigt
1484; Deutſcher Hof: Ja 735, Nein 30, Ungültig 20, Stimm-
berechtigt 1590; Funkenburg: Ja 663, Nein 22, Ungültig
23, Stimmberechtigt 1846; Goldene Kugel: Ja 755, Nein36, Ungültig 46, Stimmberechtigt 1532; Veth's Geſell
ſchaftshaus: Ja 563, Nein 25, Ungültig 14, Stimmberech-
tigt 1760; Stadtverordneten-Sitzungsſaal: Ja 695, Nein
25, Ungültig 15, Stimmberechtigt 1512; Tivoli Ja 508,
Nein 14, Ungültig 17, Stimmberechtigt 1689; Jnsgeſamt
abgegebene Stimmen Ja 6975, Nein 257, Ungültig 227,
Stimmberechtigt 17 782.

Landkreis.
Altranſtädt: Ja 435, Nein 19, Ung. 28, Stimmber. 656.
Atzendorf: Ja 38, Nein 3, Ung. 1, Stimmber. 176.
So uthſtadt: Ja 400, Nein 29, Ung. 14, Stimmber.

Valditz: Ja 215, Nein 3, Ung. 7, Stimmber. 251.
Benkendorf (Ort und Gutsbezirk): Ja 9, Nein 2, Ung.

Stimmber. 117.
Benndorf: Ja 157, Nein 1, Ung. 7, Stimmber. 472.
Beuchlitz: Ja 197, Nein 14, Ung. 15, Stimmber. 334.
Beuditz: Ja 73, Nein Ung. 1, Stimmber. 166.
Blöſien: Ja 40, Nein 2, Ung. 1, Stimmber. 185.
Bothfeld: Ja 88, Nein 4, Ung. 7, Stimmber. 284.
Bündorf: Ja 82, Nein 4, Ung. 2, Stimmber. 149.
Burgliebenau. Ja 126, Nein 4, Ung. 5, Stimmber. 211.
Burgſtaden: Ja 6, Nein 1, Ung. Stimmber. 184.
Caja: Ja 38, Nein Ung. 1, Stimmber. 109.
Collenbey: Ja 49, Nein 5, Ung. 7, Stimmber. 88.
Corbetha: Ja 144, Nein 1, Ung. 4, Stimmber. 233.
Cracau: Ja 4, Nein--, Ung. Stimmber. 85.
Creypau: Ja 46, Nein Ung. 5, Stimmber. 242.
Cröllwitz: Ja 35, Nein 2, Ung. 1, Stimmber. 154.
Cursdorf: Ja 153, Nein 4, Ung. 1, Stimmber. 269.
Daspig: Ja 67, Nein 4, Ung. Stimmber. 116.
Delitz a. B.: Ja 405, Nein 8, Ung. 21, Stimmber. 615.
Delitz a. S.: Ja 83, Nein 3, Ung. 1, Stimmber. 230.
Döhlen (Gemeinde und Gutsbezirk): Ja 50, Nein 3, Ung. 2,

Stimmber. 128.
Dölkau: Ja 126, Nein 1, Ung. Stimmber. 310.
Dürrenberg: Ja 87, Nein 2, Ung. 6, Stimmber. 174.

Die Lauchſtädter Feſtſpiele.
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat,
iſt eingeweiht, nach hundert Jahren klingt

ſein Wort und ſeine Tat dem Enkel wieder.
Joh. Wolfg. v. Goethe.

Still und weltabgeſchieden, verträumt im Dornröschen-
ſchlaf, liegt es heute da, das kleine anmutige Lauchſtädt.

Unſcheinbar und vergeſſen wenn es nicht einen Schatz
in ſich bergen würde, um den es alle Welt beneiden könnte.
J Schatten alter Kaſtanien, umgeben von wohlgepflegten

ecken, mahnt uns ein ſchlichtes Theater an längſt ver-
a Zeiten. Ein unwiderſtehlicher Zauber nimmt uns

und läßt es uns verklärt erſcheinen durch die
amen Goethe und Schiller. Der Geiſt der Vergangenheit

umweht uns hier in Reinkultur. Unwillkürlich blicken wir
nach der Tür, als müßte ſie ſich geheimnisvoll öffnen
und Goethe heraustreten, umgeben von ſeinen Freunden
und Bekannten.

Wie einſt in alten Tagen wird auch heute wieder ge-
ſpielt in dem Muſentempel Goethes. Wie einſt in alten
Tagen promenieren die Damen in duftigen Kleidern, grüßen
die Kavaliere und verlieren ſich in eifrige Geſpräche

Da tönt Fanfarenklang!
Wir betreten den ſtillen Raum, in dem es nach Ver-

gangenheit duftet. Die kleinen Lampen an der Galerie
verlöſchen. Rauſchend geht der bunte Vorhang zur Seite:
Amphitryon!

Jupiter und Alkmene Heinrich von Kleiſt und Wil-
helmine von Zenge.

Es iſt jene herrliche Komödie des Doppelgängertums,
der Jrrungen und Wirrungen, der der Mythos des Herakles
zugrunde liegt, den Jupiter als Retter den Menſchen ſchenkte.
Es iſt jene, dem chriſtlichen Mythos von der Geburt des
Heilands ſo verwandte Fabel, die Heinrich von Kleiſt
angeregt durch Molieres Luſtſpiel zu einer von tiefer
menſchlicher und religiöſer Problematik durchwühlten Tra-
gikomödie geſtalten konnte. Und darin liegt im Vergleich
zu den Vorbildern der Wert, die Größe der Kleiſtſſchen

dichtung.
Jn Liebesſehnſucht ſind die Götter herabgeſtiegen vom

hohen Olymp. Entzündent von der Schönheit Alkmenens

vhitryons Geſtalt, Alkmenen der reinen Königin, Alkmenen,
dem Symbol des „Still-in-ſich-ruhenden, Hold-in-ſich-voll-
endeten.“

So wurde Alkmene zur Heldin des Dramas, die Lina
Loſſen in idealſter Vollendung zu verkörpern wußte.
Sie war die Alkmene, die alle Reinheit, Schönheit, Jnnig-
keit und Treue in ſich aufnahm. Ein echtes Kind des

riedens, ein verklärtes Bild reinſter Menſchlichkeit und
üßeſter Weiblichkeit. Und ihr zur Seite Karl Ebert als
upiter, Olympier in Geſtalt, Sprache, und Spiel, zu dem

der erdgebundene Thebaner Feldherr Amphitryon Ferdi-
nand Harts auch in künſtleriſcher Beziehung im Schatten
tand. Groß in ſeiner Art war auch Albert Florath,
eſſen Sosias jenen Stempel frecher Tölpelhaftigkeit und

Unverſchämtheit trug, den Kleiſt dieſer feigen Dienernatur
aufgedrückt hat, während dagegen der Merkur Alexander
Granachs in der Geſtalt des Sosias zu ſehr ſeine gött-
liche himmliſche Herkunft verleugnete, ein gewiſſer Mangel,
zu dem dieſe Partie leicht verleiten mag. Jn dem Rahmen
der trefflichen Aufführung fügte noch Elſa Wagner ihre
ſein angelegte Charis, keifend und liebevoll, berechnend und
blind tappend das typiſche Weib, das kraſſe Gegenteil der
Heldin Alkmene. Was dieſe Aufführung hoch über manch
andere künſtleriſch zu wertende Vorführung ſtellte, war
die überaus harmoniſche Ausgeglichenheit des Ganzen, ein
nicht zu beſtreitendes Verdienſt des Spielleiters Profeſſor
Leopold Jeſſner, des bekannten Jntendanten der ſtaat-
lichen Schauſpiele in Berlin. Man kann damit die dies-
jährigen Feſtſpiele des Lauchſtädter Theatervereins als Exem-
pel gediegener Jnſzenierungskunſt hinſtellen.

Das Bühnenbild hatte Profeſſor Paul Thierſch ent-
worfen, ein Bild, das weniger aus dem Geiſte der Dich-
tung herausgeſchaffen ſein Hauptgewicht auf Aeußerlich-
keiten zu legen ſchien

Von nah und fern waren die Gäſte herbeigeeilt, und
die Freunde echter Kunſt füllten das ſchlichte Theater
bis auf den letzten Platz. türmiſch brauſte zum Schluß
der begeiſterte Beifall durch den Raum und die Berliner
Künſtler, Profeſſor Jeſſner in der (Mitke, mußten ſich
immer und immer wieder verneigen

Draußen aber hingen ſchwere Wolken vom Himmel herab
und verdeckten ſein ſommerliches Antlitz. Regenkühl wehte
der Juniwind durch den ſtillen Park, über den der Abend

ward Jupiter menſchengleich und nahte ſich ihr in Am- leiſe ſeine Schleier auszubreiten begann
Kurt Hennemeyer.

Witzſchersdorf: Ja 48, Nein

Dörſtewitz: Ja 24, Nein Ung. 1, Stimmber. 161
Eisdorf: Ja 48, Nein 1, Ung. 3, Stimmber. 155.
Eunewitz: Ja 121, Nein 2, Ung. 5, Stimmber. 230.
Ermlitz: Ja 231, Nein 9, Ung. 8, Stimmber. 310.
Fraukleben: Ja 385, Nein 18, Ung. 19, Stimmber. 722.
Geuſa: Ja 55, Nein 2, Ung. 3, Stimmber. 261.
Goddula: Ja 395, Nein 10, Ung. 7, Stimmber. 487.
Göhlitzſch: Ja 51, Nein 3, Ung. 3, Stimmber. 225.
Goſtau-Gößnitz: Ja 56, Nein 3, Ung. 2, Stimmber. 167.
Großlehna: Ja 544, Nein 30, Ung. 25, Stimmber.
Großgräfendorf: Ja 18, Nein 1, Ung. Stimmber. 410.

Groß-Görſchen: Ja 190, Nein 7, Ung. 8, Stimmber. 430.
Groß-Göhren: Ja 33, Nein 3, Ung. Stimmber. 99.
GroßSchkorlopp: Ja 44, Nein 3, Ung. 2, Stimmber. 201.
Günthersdorf: Ja 180, Nein 10, Ung. 9, Stimmber. 380.
Holleben: Ja 211, Nein 6, Ung. 3, Stimmber. 680.
Horburg: Ja 66, Nein Ung. 4, Stimmber. 195.
Kauern. Ja 103, Nein 3, Ung. 6, Stimmber. 254.
Keuſchberg: Ja 567, Nein 24, Ung. 39, Stimmber. 1123,
Kitzen: Ja 146, Nein 8, Ung. 1, Stimmber. 319.
Kirchfährendorf: Ja 84, Nein 7, Ung. 3, Stimmber. 227.
Knapendorſ: Ja 8, Nein Ung. Stimmber. 124.
Körbisdorf: Ja 39, Nein 1, Ung. 1, Stimmber. 245.
Kötzſchen: Ja 446, Nein 27, Ung. 28, Stimmber. 683.
Kötzſchau: Ja 357, Nein 22, Ung. 16, Stimmber. 533.
Kriegsdorf: Ja 84, Nein 2, Ung. 2, Stimmber. 153.
Klein-Corbetha: Ja 74, Nein 3, Ung. 4, Stimmber. 257.
Klein-Göhren: Ja 26, Nein 1, Ung. Stimmber. 113.
Klein-Görſchen: Ja 96, Nein 3, Ung. 1,
Klein-Lauchſtädt: Ja 52, Nein 3, Ung. 4, Stimmber.
Kleinliebenanu: Ja 54, Nein 3, Ung. 2, Stimmber.
Lennewitz: Ja 132, Nein 10, Ung. 5, Stimmber.

Stimmber. 216.
65.

102.
225.

Leuna: Ja 325, Nein 23, Ung. 30, Stimmber. 544.
Löben: Ja 24, Nein 2, Ung. 1, Stimmber.
Lützen: Ja 1490, Nein 70, Ung. 62, Stimmber.
Meuchen: Ja 120, Nein 4, Ung. 9, Stimmber. 342.
Milzau: Ja 145, Nein 4, Ung. Stimmber. 283.
Möritzſch: Ja 42, Nein 1, Ung. 1, Stimmber. 74.
Muſchwitz: Ja 260, Nein 9, Ung. 11, Stimmber.
Naundorf: Ja 141, Nein 11, Ung. 1, Stimmber.
Nieder-Venna: Ja 70, Nein 7, Ung. 4, Stimmber.
Nievderelobieau: Ja 229, Nein 5, Ung. 16, Stimmber.
Niederwünſch: Ja 18, Nein 3, Ung. Stimmber.
Oberbenna: Ja 338, Nein 33, Ung. 19, Stimmber.
Oberclobieau: Ja 49, Nein Ung. 5, Stimmber.
Ober-Kriegſtedt: Ja 43, Nein 4, Ung. 2, Stimmber.
Oberthau: Ja 127, Nein 7, Ung. 4, Stimmber.
Oetzſch: Ja 171, Nein 10, Ung. 7, Stimmber. 326.
Oſtrau: Ja 195, Nein 9, Ung. 2, Stimmber. 277.
Papitz. Ja 1468, Nein 54, Ung. 66, Stimmber. 22
Paſſendorf: Ja 640, Nein 29, Ung. 31, Stimmber. 9
Piſſen: Ja 69, Nein 5, Ung. Stimmber. 136.
Pobles: Ja 113, Nein Ung. Stimmber. 133.
Porbitz. Ja 522, Nein 35, Ung. 22, Stimmber. 843.
Rampitz: Ja 78, Nein 4, Ung. 3, Stimmber. 208.
Räpitz: Ja 25, Nein 2, Ung. 3, Stimmber. 115.
Raßnitz: Ja 160, Nein 13, Ung. 13, Stimmber. 351.
Reipiſch: Ja 92, Nein 2, Ung. 5, Stimmber. 172.
Rockendorf: Ja 233, Nein 7, Ung. 12, Stimmber. 480.
Röcken: Ja 75, Nein 5, Ung. 7, Stimmber. 308.
Röglitz: Ja 146, Nein 6, Ung. 16, Stimmber. 279.Röſſen: Ja 1033, Nein 70, Ung. 35, Stimmber. 2389,
Runſtädt: Ja 107, Nein 12, Ung. 2, Stimmber. 195.
Schafſtävt: Ja 361, Nein 16, Ung. 10, Stimmber. 1570.
Schkeitbar: Ja 18, Nein 4, Ung. 1, Stimmber. 154.
Schkölen: Ja 45, Nein 3, Ung. 2, Stimmber. 176.
Schladebach: Ja 275, Nein 13, Ung. 14, Stimmber. 514.
Schlettau: Ja 317, Nein 14, Ung. 18, Stimmber. 698.
Schotterey: Ja 88, Nein 5, Ung. Stimmber. 390.
Schkeuditz 1: Ja 1135, Nein 62, Ung. 82, Stimmber. 1731.
Schkeuditz 2: Ja 906, Nein 57, Ung. 76, Stimmber. 1694,
Schkeuditz 3: Ja 1136, Nein 45, Ung. 47, Stimmber. 1683.
Schkopan: Ja 134, Nein Ung. 10, Stimmber. 467.
Schlechtewitz: Ja 138, Nein 5, Ung. 11, Stimmber. 182
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Söheſten: Ja 96, Nein 3, Ung. 3, Stimmber. 163.
Söſſen: Ja 79, Nein 4, Ung. 1, Stimmber. 114.
Spergau: Ja 153, Nein 4, Ung. 1, Stimmber. 761.
Starſiedel: Ja 140, Nein 6, Ung. 2, Stimmber. 323.
Thalſchütz: Ja 20, Nein 1, Ung. Stimmber. 71.
Tenuditz: Ja 250, Nein 14, Ung. 20, Stimmber. 355.
Theſau: Ja 84, Nein 3, Ung. 5, Stimmber. 220.
Tollwitz: Ja 269, Nein 16, Ung. 4, Stimmber. 350.
Tornau: Ja 47, Nein 2, Ung. 7, Stimmber. 120.
Trebnitz: Ja 14, Nein 5, Ung. 1, Stimmber. 127.
Tragarth: Ja 97, Nein 8, Ung. 2, Stimmber. 176.
Thronitz: Ja 18, Nein 3, Ung. 1, Stimmber. 127.
Wallendorf: Ja 154, Nein 8, Ung. 2, Stimmber. 396,
Wehlitz: Ja 693, Nein 33, Ung. 16, Stimmber. 894
Leßmar (Gutsbezirk): Ja 127, Nein Ung. 7, Stimm

ber. 316.

i dorf 3, Ung. 1, Stimmber. 140.,Wölkau: Ja 27, Nein 3, Ung. 1, Stimmber. 99.
Zitſchen: Ja 241, Nein 12, Ung. 17, Stimmber. 400.
Zſcherben: Ja 10, Nein Ung. Stimmber. 53.
Zöllſchen: Ja 47, Nein 2, Ung. 3, Stimmber. 138.
Zöſchen: Ja 216, Nein 25, Ung. 4, Stimmber. 543.
Jnsgeſamt: Ja: 24 124, Nein 1173, Ungültig 1115,
Stimmbverechtigt: 49 727.

Aus Stadt und Amgebung
Der Abſtimmungstag.

Kommuniſtiſcher Terror auch in Merſeburg.
Die Schlacht iſt geſchlagen. Heiß war der Kampf der

Parteien. Mit ſeltener Heftigkeit wurde er ſeitens der
bolſchewiſtiſchen Enteigner geführt.

Auch Merſeburg ſtand ſchon rom frühen Morgen an
im Zeichen der Abſtimmung. Als um 8 Uhr die Wahl-
lokale geöffnet wurden, entwickelten ſich bereits verſchiedene
Plänkeleien zwiſchen den Flugblattverteilern der Parteien.
Jn den Straßen herrſchte ungewöhnlich ſtarker Verkehr.
Trotz Verbotes ſtauten ſich wiederholt vor den Abſtimmungs-
lokalen erregte Menſchenmengen.

Die Roten Frontkämpfer, die geſtern augenſchetn-
lich bewieſen, daß ſte die Jnitiative zu der Abſtimmung
ergriffen hatten, waren den ganzen Tag über in lebhafter
Tätigkeit. Jhre Radfahrerkolonnen ſtreiften dauernd durch
die Straßen. Nur in ganz kleinem Umfange beteiligten ſich
e denorraten und Reichsbannerleute an der Propa-
ganda.

Auf kraſſen Terror hatten es die Kommuniſten, ſicher-
lich auf Weiſung ihrer Leitung hin, abgeſehen. Wie in allen
Orten der Umgebung, ſo verſuchten ſie auch in unſerer
Stadt Zuſammenſtöße mit Andersdenkenden zu pro-
vozieren. Kein Menſch, der ein nationales Abzeichen
trug, war ſicher vor den widerlichen Anpöbeleien der
Roten. Wiederholt kam es, namentlich vor den Wahl-
lokalen zu Zwiſchenfällen, die teilweiſe ſogar das
Eingreifen der Poltzei notwendig machten. So
wurden den Plakatträgern des Ausſchuſſes zur Abwehr der
Fürſtenberaubung verſchiedentlich die Schilder entriſſen oder
ſogar zerſtört. An einzelnen Stellen wurden die Roten
Frontkämpfer, faſt ausſchließlich um ſolche handelte es
ſich, aggreſſiv und gingen tätlich gegen die Leute des Ab
wehrausſchuſſes vor. Die Täter konnten in den meiſten
Fällen der Polizei namhaft gemacht werden.



Unſere Schutzpolizei hatte geſtern überhaupt etnen
ſchweren Tag, dauernd waren mehrere Kraftwagen mit
Ueberfallkommandos auch nach außerhalb hin unter-
wegs, um entſtandene Streitigkeiten im Keim zu erſticken-
oder ſolchen vorzu beugen. Daß es bei uns zu ernſteren

wiſchenfällen nicht kam, iſt in erſter Linie der aufopfernden
Arbeit der Polizeibeamten zu danken.

Am frühen Nachmittag wurden drei Autos un'erer Schuro
nach Ammendorf gerufen, um dort bei dem Ueberfall
der Rotfrontleute auf die Propagandakraftwagen des
Stahlhelms der Halliſchen Polizei beizuſpringen.

Die Werbefahrt der hieſigen vaterländi-
chen Verbände, die kurz vor Mittag auf zwei mit
chwarzweißroten Fahnen und Schildern verſehenen Kraft

wagen die Straßen der Stadt durchfuhren und auch Leung
und Röſſen einen Beſuch abſtatteten, verlief ohne Störung.
Jm Stadtgebiet wurden die Stahlhelm-, Wehrwolf- und
Scharnhorſtleute oft mit Jubel begrüßt.

Der frühe Wahlſchluß drängte in der fünften
Nachmittagsſtunde alle Neugierigen auf die Straße. Die

ählung in den Bezirken ging diesmal ohne größere
chwierigkeiten vonſtatten, ſodaß wir bereits kurz vor 6 Uhr

die erſten Extrablätter mit dem Stadtergebnis heraus-
geben konnten. Schnell liefen nun auch die Reſultate
aus Kreis und Umgebung ein. Um 11 Uhr meldete unſer
Uebermittlungsdienſt berefts das erſte vorläufige Geſamt-
ergebnis.

Die Bolſchewiſten haben ihr Ziel nicht er-
reicht, ihrer ausgedehnten Werbetätigkeit iſt es zwar ge-
lungen, in unſerer Stadt etwa zweihundert Mitläufer mehr
als bei dem „Begehren zu gewinnen. Der überaus
größte Teil der Merſeburger aber hat nichts wiſſen wollen
von den Enteignungsplänen der Roten, die gerade in letzter
Stunde durch ihren Terror noh viele ſchwankende Ge-
müter von der Abſtimmung ſerngehalten u

—cOÄÖ..

Vom Aus überfahren.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern am frühen

Nachmittag am Markt. Zwei Kinder liefen über den Fahr-
damm, als gerade der Kraftwagen eines hieſigen Geſchäfts
mannes herannahte. Während das eine Kind noch glücklich
die andere Straßenſeite erreichte, wurde das etwa vier
Jahre alte Töchterchen des Klempnermeiſters Höfer von
dem vorderen Schutzblech des Kraftwagens erfaßt und zu
Boden geworfen. Das Kind trug ſo ſchwere Ver-
letzungen davon, daß es der Beſitzer des Auos ſofort
ins Krankenhaus bringen laſſen mußte. Den Auto-
führer ſoll an dem bedauerlichen Unfall keine Schuld
treffen.

Sparſamkeit beim Waſſerverbrauch. Dringende Rohrver-
legungsarbeiten machen, wie der Verwaltung der ſtädtiſchen
Werke mitteilt, ſparſamſte Waſſerentnahme am morgigen
Dienstag, von nachmittags 6 Uhr bis nachts 4 Uhr zur
Pflicht. Mit Waſſermanger in dieſer Zeit iſt zu rechnen.
Beſondere Vorſicht iſt bei gasbeheizten Warmwaſſer-Appa-
raten zu beachten.

Die Arbeiten in der Weißen'erſer Straſje ſind in der ver-
gangenen Woche wieder etwas rorwärts gekommen. Von der
Ecke Roonſtraße bis zum „Rheingold“ iſt das zweite Gleis
der Ueberlandbahn gelegt und zuſammengeſchweißt worden.
Teilweiſe hat man auch mit der Pflaſterung der
Fahrſtraße begonnen.

Der neue Elternbeirat am Lyzeum. Für die Eltern-
veiratswahl iſt am Lyzeum nur eine Liſte eingereicht worden.
Dieſe z damit als gewählt. Der neue Elternbeirat ſetzt
ſich folgendermaßen zuſammen: Frau Zimmermann, Pro-
vinzial-Verwaltungsrat Sernau, Frau Mann, Leung, Frau
Wuttke, Drogeriebeſitzer Leberl, Landesinſpektor Müller.
Als Stellvertreter: Poſtinſpektor Kube, Frau Schönberger,
NeuRöſſen, Oberſekretär Pieroh, Reg. Hauptkaſſenbuch—
halter Löchelt, Frau Regierungsrat Spannagel, Frau Amtks
gerichtsrat Dr. Pommerening.

Der Vateri. Frauenverein Merſeburg-Stadt hält am
Freitag, 25. Juni, nachmittag 4 Uhr im unteren Schloß-
gartenſaal eine Mitgliederverſammlung ab. Siehe
Anzeige.

Fahrplanändernng. Vom Donnerstag, den 1. Juli ab
wird Zug W 2084, z. Zt. Schafſtädt ab 6,15 vorm., Merſe
burg an 6,56 10 Minuten früher gelegt, ſo daß
er vom genannten Tage ab wie ſolgt verkehrt: Schafſtädt
6,05 vorm. ab, Groß-Gräfendorf 6,12 an, ab 6,13, Bad
Lauchſtädt 6,19 an, ab 6,23, Milzau an 6,28, ab 6.29;
Knapendorf an 6,34, ab 6,35, Merſeburg an 6,46 vorm.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd, meiſt ſtark bewölkt, ziemlich warm, keine oder
nur geringe Niederſchläge. Für ganz Deutſchland: Jm
Norden meiſt wolkig und ſtrichweiſe Regen, im Süden
aufheiternd. Ueberall ziemlich warm.

zwecwerbanc beung,

Radfahrerzuſammenſtoſſ. An der Kreuzung der Mittel
und Pfalzſtraße in Neu-Röfſen fuhr ein in raſender
Fahrt die Mittelſtraße entlang kommender jugendlicher Rad-
fahrer einem anderen aus der Pfalzſtraße kommenden ſo
heftig an, daß er in hohen Bogen vom Rad flog und das
Hinterrad des angefahrenen Rades vollſtändig verbogen
wurde. Während der leichtſinntige Radfahrer mit einigen
Hautabſchürfungen davon kam, mußte der andere ſein Rad
nach Hauſe tragen. Dieſer Unfall ſollte wieder eine
Warnung fein, den Verkehr nicht durch unvorſichtiges Fah-
ren zu gefährden. Die Straße iſt nun einmal, auch in
Neu-Röfſen, keine Radrennbahn. Hr. O

Die Straſßenbauarbeiten in Leung ſind jetzt ſo weit ge-
diehen, daß bereits ein Stück der neuen Straße dem Ver-
kehr übergeben werden konnte. Die Strecke von der Ecke
Spergauerſtraße an der neuen Schule entlang wurde vor
einigen Tagen, vorerſt nur einſeitig, bis zur Kreuzung mit
der alten Straße fertiggeſtellt und an dieſer Stelle probi-
ſoriſch wieder in die alte Straße eingeführt, da die tig
ſtellung der Fortſetzung der neuen Straße bis zum Leunaga-
Teich noch einige Zeit auf ſich warten laſſen wird.

Straßenpflaſterung. Einen dringenden Bedürfnis trägt
das Leunawerk dadurch Rechnung, daß es den vielbenutzten
Spergauer Weg vom Torplatz bis zur Liebigſtraße pflaſtern
läßt. Der alte Feldweg befand ſich in der letzten Zeit in
einem der Sauberkeit der Straßen in der Siedlung geradezu
hohnſprechenden Zuſtande, denn bei Regenwetter glich er
mehr einem Moraſt als einer Straße und war für ſchwere
Fuhrwerke kaum paſſierbar.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Des ungeheuren Andranges
wegen hat die Direktion den Film „Ein Walzertraum“
nach der gleichnamigen Straus'ſchen Operette bis einſchl.
Donnerstag verlängert. Geſtern war der Andrang ſo ge-
waltig, daß Hunderte keinen Platz mehr bekommen konnten.
Man muß deshalb der Direktion Dank zollen, daß ſie das
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Blukige Zuſammenſtöße in Ammendorf.
Ammendorf, 21. Zuni. Zu ſehr ſchweren Zuſammen

ſtöſen kam es dann am Sonntag nachmittag in den Aue-
dörfern Ammendorf und Oſe n dorf, bei denen auch
zahlreiche Schüſſe fielen. Sieben Propagandautos des Hal
liſchen Stahlgelms, die von einer Agitationtonr zurück
kehrten, wurden von Kommuniſten mit Steinwürfen
angegriſſen. Es entwickelte ſich ein ſchwerer Kampf. Die
Stahltelmer hatten 18 Verwundete, darunter ſind 6 durch
Schüſſe verletzt. Zwei Verwundungen ſind ſehr ſchwer. Auch
die Kommuniſten hatte eine Anzahl verletzte. Die herber
gerufene Merſeburger Schutzpolizei ſtelle die Ruhe wieder

r.

Die Werbeautos des Stahlhelms waren vor der Ab-
fahrt von Schutzpoliziſten nach Stöcken und Waffen durch-
ſucht worden. Auf der Rückfahrt wurden die Autos in einer
engen Straße in Oſendorf vor einem kommuniſtiſchen Werbe-
lokal mit Steinwürfen empfangen. Mehrere hundert
Perſonen, Männer, Frauen und Kinder griffen aus
Fenſtern und Türen und hinter Gartenmauern verſchanzt
die Automobile an. Aus einem Gebüſch wurden ſchließlich
Schüſſe abgegeben, die dann in der Notwehr von den
Stahlhelmleuten erwidert wurden. Die nach einiger Zeit
erſcheinende Schupo in Stärke von acht Mann war nicht
imſtande, die Angreifer zurückzuhalten. Erſt als ein Ueber-
fallkommando der Schutzpolizei im Kraftwagen aus Mer-
ſeb urg heranfauſte, gelang es, dem Gefecht ein Ende zu
bereiten.

Die Zahl der Verletzten betrug bei den Stahlhelmleuten
zunächſt ſech z ehn, barunter fünf Schwer verletzt. e.
Zwei davon wurden durch Querſchläger verletzt, da die
Kommuniſten auf das Pflaſter ſchoſſen. Die Zahl der Ver-
letzten bei den Kommuniſten wurde nicht bekannt. Die
Schupo geleitete ſodann die Automobile zur Kaſerne, wo
ſämtliche Wagen ſowie die Jnſaſſen durchſucht wurden. Es
wurden zwei Revolver und dret leere Patronenhülfen ge-
funden. Die erſten Angaben von Teilnehmern über die
Verwendung von Maſchinengewehren auf Seiten der Kom-
muniſten beſtätigen ſich nicht.

Jm Laufe des heutigen Tages werden noch folgende
Einzelheiten über den blutigen Zuſammenſtoß bekannt:

Der Ueberfall geſchah bei dem Gaſthof Dretierhaus in
Oſendorf. Selb Frauen und Kinder beteiligten ſich, und
warfen aus den Fenſtern heraus mit Steinen.

Es fielen im ganzen etwa 209 Schüſſe.
14 Stahlhelmer wurden verletzt. Daß es nicht zu einem
regelrechten Straßenkampf kam, iſt nur der Beſonnenheit
und Difziplin der Stahlhelmleute zu verdanken, die, nachdem
endlich ein Ueberfallkommando der Schupo eingetroffen war,
weiterfuhren, ohne auf die fortgeſetzten Angriffe zu reagte-
ren. Es beſteht kein Zweifel, daß die geſamte Schuld bei

Stück verlängert und ſomit jedem Gelegenheit gibt, ſich
das herrliche Stück aus Wiens goldenen Tagen anzuſehen.
Der Regiſſeur Dr. Ludwig Berger, hat dem Film echt
wieneriſches Kolorit gegeben. Das Schönbrunner Schloß
taucht auf, der Prater, eine Heurigenſchenke, kurz alles,
was zur wieneriſchen Seligkeit gehört, aus der die weichen
Walzermelodien Oscar Straus' geboren wurden. Mit glück-
lichem Griff hat Berger die einzelnen Rollen beſetzt. Mady
Chriſtians als Prinzeſſin Alix, Willy Fritſch als ihr „ſtrei-
kender Gemahl“, Xenia Desni als Franzi, Ludia Poteching
als Steffi und Jakob Tiedtke als Herzog, alles Typen, die
kaum beſſer gewählt werden konnten. Für die Bauten
zeichnet Rudolf Bamberger, für die Photographie G. Bran-
des. Frau Eva Henckel-Dechant bringt einige bekannte
Lieder aus der Operette gut zu Gehör und die Muſik
paßt ſich dem Stück vortrefflich an.

S „;F;F „“T

Nus Kreis Und Nochbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Der Wahltag in Halle. Durch die blutigen Vorgänge,
die ſich am Freitag abend abgeſpielt hatten, war die Er-
regung in der Bevölkerung aufs höchſte geſtiegen. Am
Sonnabend Abend hatten ſowohl der Stahlhelm wie die
Kommuniſten Kundgebungen veranſtaltet, dre aber ohne
Störungen verlaufen ſind. Am Sonntag wurde in der
Stadt das Gerücht verbreitet, Oberſtleutnant Dueſter-
berg ſei geſtern abend von Koten Front-kämpfern erſchlagen worden, was ſich jedoch als
Falſchmeldung herausſtellte Die Wahlhandlung verhief ohne
Störung.
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Waſſersnot im Elſtergebiet.

Schkeuditz, 21. Juni. Das Hochwaſſer der Elſter
tritt nunmehr auch bet uns in beängſtigende Erſcheinung.
Augenblicklich iſt ein Stillſtand des Waſſerſtandes einge-
treten. Die Fluten ſtrömen über das Ufer auf die an-
grenzenden Wieſen. Selbſt höher gelegene Fahrwege ſind
vollſtändig überſchwemmt. Der Bürgergarten iſt nur per
Kahn zu erreichen. Soweit das Auge blickt, ſtehen Wieſen
bis in den Wald hinein unter Waſſer, nur hier und da
iſt noch eine kleine Jnſel, ein Stück höher gelegene Wieſe zu
beobachten. Arg bedrängt iſt der Ort Maßlau. Die
Lupppe iſt vollufrig und droht, den Damm zu durchbrechen.
Alle erforderlichen Vorſichtsmaßnahmen ſind bereits ge-
troffen.

Schwer ſind die Orte Dölkau und Zwermen bedroht.
Jn Dölkau iſt der Verkehr dadurch bewerkſtelligt, daß
durch die überſchwemmten Ortsteile Bohlen gelegt ſind.
Jn Zweimen hat das Hochwaſſer die Straße überſchwemmt
und bildet mit dem Ortsteich eine Waſſerfläche. So ausge
dehnt wie in dieſem Jahre iſt ſelten eine Ueberſchwemmung
geweſen.

Cröllwitz. Das Hirtenhaus iſt fertig ausgebaut. Der
Hirte iſt nun endlich in die ihm zuſtehende Dienſtwohnung
eingezogen. Die bisherige Jnhaberin der Wohnung ſuchte
den Einzug durch Verſchließen der Türen zu hindern, ob-
gheich ihr noch Stube und Kammer verbleiben.

Niederclobican. Ein großer Freiballon mit Führergondel
überflog heute, Montag, morgen 4,30 Uhr aus weſtlicher
Richtung kommend, unſeren Ort. Kurz vor Schadendorf
ſchwebte er langſam ſeitwärts dem Geiſeltal zu nach Roß-
bach und Weißenfels hin. Nachdem er ſich anfangs in
ziemlich niedriger Höhe bewegte, wurde er ſpäter in größeren
Höhenlagen geſichtet.

St. Ulrich. Der Gutsbeſitzer Martin Apel in St. Ulrich
als Ortsrichter von der Gemeinde gewählt und

als ſolcher vom Landrat beſtätigt worden.
Mücheln. Schwerer Unglücksfall. Ein ſchweres

Unglück ereignete ſich am Freitag än den Anhaltiſchen
Kohlenwerken. Ein Arbeiter war in einer Trockenmaſchine
mit dam Auswechſeln von Sieben beſchäftigt, hatte aber
kein Warnungsſchild an den Apparat gehängt. Dadurch war
es möglich, daß plötzlich heiße Dämpfe einſtrömen konnten.
Er wurde ſchwer verbrüht, ſo daß er ſofort mit dem
Krankenauto nach Halle geſchäfft werden mußte,

den Kommuniſten zu ſuchen iſt, die ganz offenſichtlich Ueber
fälle organiſftert hatten. Daß ſich der Stahlhelm kräftig zur
Wehr ſetzte, iſt durchaus zu verſtehen.

Mit fünf Autos war der Stahlhelm-Halle losgefahren,
um die ſchwarz- weißrote Fahne auch in der Umgebung
der Stadt zu zeigen. Als die Stahlhelmer Ammendorf-
Radewall durchfuhren, ertönten Horn ſignale und aus
allen Häuſern ſtürzten die roten Frontkämpfer und Reichs
bannerleute. Man ſetzte trotz aller Anpöbeleien die Fahrt
fort und fuhr über Döllnitz-- Raßnitz nach Gröbers. Man
machte, um allen Zuſammenſtößen aus dem Wege zu gehen,
einen Umweg und hielt auf Ammendorf zu. Jn allen
Dörfern bemerkte man

kommuniſtiſche Nachrichtenzentralen,
die die Marſchroute ſofort weitergaben und Radfahrer los-
ſchickten.

Als man in Ammendorf Oſendorf einfuhr, bemerkten
die Stahlhelmer vor fich an der Gaſtwirtſchaft „Dreier-
haus“ eine große Menſchenanſammlung. Der Führer hieß
halten und gab nochmals Anweifung, ſtrengſte Zurück-
haltung und Diſziplin zu wahren. Die erſten zwei Autos
fuhren dann, durch Tätlichkeiten nicht behindert, durch
die Menge. Als jedoch das dritte Auto das „Dreierhaus“
pafſierte, ging plötzlich ein Hagel ſchwerer Steine aus den

der an liegenden Häuſer und aus dem Garien des
okals auf die Stahlhelmer nieder, und der folgende

Wagen wurde ſoſort von der Mauer der Gartenwirtſchaft
aus mit einer Salve empfangen. Einige Stahlhelmer
brachen zuſammen, andere ſprangen auf die Straße, ſetzten
ſich mit Latten, die von den Transparenten abgeriſſen
waren, zur Wehr und drängten die wild um ſich ſchießenden
Kommuniſten in das Lokal zurück, wobei ihnen Schußwaffen,
Totſchläger und andere Schlagwerkzeuge entriſſen wurden.
Aus allen Fenſtern warfen Männer, Frauen und Kinder
mit Steinen, und von überall her fielen in ſchneller Folge
Revolverſchüſſe. Aus einem Hauſe heraus wurde ſogar
mit Gewehren geſchoſſen. Jnzwiſchen hatte die Truppe
der fehl des Kolonnenführers erreicht, ſofort weiter-
zufahren, und man beſtieg die Autos.

Das inzwiſchen eingetroffene Ueberfallkommando in Stärke
von ganzen fünf Mann blieb in Oſendorf zurück.

Zu erneuten Zuſammenſtößen kam es bei Gaudygs
Reſtaurant, und in Ammendorf jelbſt ſetzte an verſchiedenen
Stellen auch das Steinbombardement wieder ein. Dabei
gab es weitere z weit Verletzte. An der Artillerie-
kaſerne wurden die Stahlhelmer auf Waffen unterſucht.
Es wurden drei Brownings und mehrere Schlagwerkzeuge
gefunden, die man den Angreifern im Handgemenge ab-
pr nommen hatte.

In den letzten Tagen hat der Stahlhelm infolge der
kommuniſtiſchen Ueberfälle 41 Verwundete gehabt.

Nus dem Keiche,
Beraubung eines Geldtransportes.

Barmen, 19. Juni. Bei einem Transport von Geldern
für Erwerbsloſe erbrachen in einem unbewachten Augen
blick Diebe den Transportwagen und ſtahlen 26000 Mark
in Fünf- und Zehnmarkſcheinen. Der Diebſtahl wurde erſt
beim Eintreffen des Transportes in der Stadthalle bemerkt.
Bisher iſt die Verfolgung der Täter ergebnislos geblieben.

Gewölbeeinſturz in Görlitz.
Görlitz, 19. Juni. Am Freitag vormittag ſtürzte bei

Ausbauarbeiten am Finanzamt ein altes Gewölbe ein. Durch
einen Zufall waren im Augenblick des Einſturzes keine Ar-
beiter an der Einſturzſtelle beſchäftigt, ſo daß Perſonen
nicht verletzt wurden. Auch die Beamten des Finanz-
amtes in den umliegenden Räumen kamen ohne Schaden
davon. Das Gebäude wurde abgeſperrt.

GSSWwea, a.
beipziger 5lachtviehmarkt vom 21. Juni.

Eigene Drahtmeldung.
644 Rinder (51 Ochſen, 191 Bullen, 70

Kühe), 429 Kälber, 722 f 1299zuſammen: 2994. Preiſe: Ochſen: a) 57
bis 59, b) 49--56, c) 43 48, d) 42 45, e) 33--41;
Bullen: a) 53-55, b) 47--52, 41 46, d) 34--40;
Kalben: a) 57-59, b) 49--56: Kühe: a) 51-53, b) 44
bis 50, c) 33--43, d) 25 32; Kälber: a) b) 58--63,
c) 52-57, d) 43--51, e) 36 42; Schafe: a) 62--63, b)
60 65, c) 5658, d) 45--55, e) 30--44; Schweine: a)
79—-80, b) 80 82, c) 79 80, d) 77--78, e) 77--78,
75--76, g) 60--70. Geſchäftsgang: Rinder, Schafe und
Schweine langſam, Kälber ſchlecht. Ueberſtand: 78 Rinder
(5 Ochſen, 30 Bullen, 41 Kühe) 2 Kalben), 40 Schafe, 4
Schweine.
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4 Sitzer Limousine

330 Mark
monatliche Abzahlung inner-

halb Jahresfrist Anzahlung
1000 Mark inkl. Versicherung
gegen Feuer, Diebstahl, Haft-

pflicht und Zusammenstösse

Lieferung durch die 800 deutschen Oper
Vortreter, sowie durch die Kredit- Abt.
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Heute morgen 2 Uhr verschied
sanft und ruhig nach nur fünf-
tägigem Kranksein unser einziger,
geſiebter Sohn, guter Bruder, Enkel
und Neffe

Kerbert Donner
im blühenden Alter von 26 Jahren.

In unsagbar tiefstem Schmerz
zeigen dies an

Oscar Donner u. Frau
geb. Scharlott.

Gertrud Donner.
Therese Scharlott,

Grobmutter.
Richard Biebach u. Frau

geb. Scharlott.
Beerdigung Donnerstag 3 Uhr von

der städtischen Friedhofskapelle aus.

als

J J„; -„—ZJ„S
W

Die Geburt eines gesunden

Töchterchens
zeigen hocherfreut an

Otto Vollrath u. Frau
Else geb. Niemand.

Leunawerke, 21. Juni 1926.

e

Sparſamkeit beim Waſſerverbranch.

Dringende Rohrverlegungsarbeiten machen ſpar-
ſamſte Waſſerentnahme am Dienstag, den 22. Juni
1926, von nachmittags 6 Uhr bis nachts 4 Uhr
zur Pflicht. Mit Waſſermangel in dieſer Zeit iſt
zu rechnen.

Beſondere Vorfſicht iſt bei gasbeheizien Warm
waſſer-Apparaten zu beachten.

Werſeburg, den 19. Juni 1926. VII. 81,/26.
Verwaltung der ſtädtiſchen Werke.

Bekanntmachung.
Tagesordnung

für die am Donnerstag, den 24. Juni 1926,
abends 7 Ahr, im Sitzungszimmer des Ver-
waltungsgebäudes in Röſſen ſtattfindende Sitzung

des Zweckverbandsausſchuſſes Leung:

1. Haushaltsplan 1926 27.
2. Bürygſchaftsübernahmen.
3. Perſonalangelegenheiten.
4. Anträge und Wünſche.

Röſſen, den 19. Juni 1926.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.

Cornely.

Vaterländiſcher FrauenVerein
Merſeburg-Stadt.

Mitglieder Derſummlung
am Freitag, den 25. Juni, nachm. 4 Ahr

im unteren Schloßgartenſalon.
Tagesordnung

1. Ehrung von Hausangeſtellten,
2. Bericht über die Tätigkeit des Vereins.
3. Kaſſenbericht.

Nach Erledigung der Tagesordnung

geſelliges Beiſammenſein.
Gäſte herzlich willkommen.

Der Vorſtand.
J. V. Frau von Wangelin.

Vorſitzende.

RNordſeehad Rüſterſiel i. do

Gaſthof am Siel. Jnh. A. Chriſtian.
Zimmer mit Penſion 5 Mk. Proſpekte zur Ver-
fügung. Gefl. Anfragen bitte direkt an mich zu

richten A. Chriſtian
Suppenwürze Wilde

r im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack Probe-
önnchen, netto 480 Gramm JInhalt, frei gegen Ein-

ſendnng von Mk. 1,60.--. Vertreter geſucht.
Fißert Wild e, Gguting b, München,

P. Sch. k 2563 München.

50000 V.
in Beträgen nicht unter 5020. Mk. erſtſtellig an
zulegen. Zuſchriften unter J. 5023 an Kolonial
kriegerdank, Berlin W. 35.

Mittel deutsehe Heimstätte

Wohnungsfürsorgegesellschaft m. b. H.

7zweigstelle Merseburg
Hallesche Str. 41 e Fernruf 182 183

Gemeinnütziges Unternehmen zur Förderung des
Wohnungsbaues für die Provinz Sachsen. Beratung
in allen Fragen des Wohnungs- u. Siedlungswesens.
Finanzierung von Bauvorhaben. Vermittlung von

öffentlichen Beihilfen, Hypotheken und
7zwischenkrediten, insbesondere Von
ZWwischenkrediten des Reiches.

Bauberatung. Ausarbeitung von Bebauungsplänen
und Bauzeichnungen. Beschaffung von Bau-

material aller Art
Generalvertretung

der Preussischen Landespfandbriefanstalt

Lauchstsdter
Brwnnmen
Zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu her vorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rheumatismus, Gicht
Nervosität 3

Blutarmut, Bleiehsueht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange nur den echten
Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebildeten

Original-Etikette.

In Merseburg
zu beziehen durch die Apotheken und Drogenhandlungen und

einschlaägigen Geschäfte,

Wir ſuchen
tücht. arbeitsfr. Herrn, der in der Lage iſt, unſere
dortige Bez. Filiale ſelbſt. zu leiten. Branchekenntn.
nicht erf. Monatl. Fixum u. Gew.Anteil, z. Uebern,
etwas Barkapital erford. Herren, die obig. entſpr
woll. ausf. Angebot über Alter, Beruf, Kapital uſw.
unter F. B. S. 8382 an Rudolf Moſſe, Frank
Zirt a. M. einr.
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cher por n e Verwendung

J

100te
in Wulzer

Mady Chriſtians XRenia Deſny

Lebensbild in 6 Akten.

entzwei
Außerdem das auserw

Ein fröhliches Spiel von Wiener Mädels und Wiener Muſik.
J Rach der gleichnamigen Operette von Oskar Strauß und der

g Hans Müllerſchen Rovelle: „Nux der Prinzgemahl“.

L ichispiel-Palast „Sonner“mußten umkehren
darum verlängern wir bis Donnerstag

III

Willy Fritſch

hierzu dus gute Beiprogramm
Anfang 5,30 Uhr und 8 Uhr.

UNION- THEATER.
Dienstag Donnerstag:

Wenn junge Mädchen lieben

Arme kleine Magda.

S Eine nicht ganz alltägliche Geſchichte und
wen ſie juſt paſſiert, dem bricht das Herz

ählte Beiprogramm

Kleine Anzeigen

im

MERSEBURGER TAGEBLATT
haben

V

immer Erfolg!

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Margot,
T. des Malers W. Rösler.

Getraut: Der Kaufmann
W. Roſenthal und Frau
Ella geb. Lichterfeld.

Stadt. Getauft: Ernſt,
S. des Polizeiwachtmſtr.
Fulge Urſula, T. des
Heizers Straube; Jlie
Stellenberg. Getraut:
Der Waſchiniſt M. P.
Herzer mit Frau A. D. F.
geb. Dietz. BVeerdigt: Die
Witwe Stritzke der Former
Vogler.

Altenburg. Getauſt:
Urſula, T. des Architekt
Zetzſche; Klaus, S. des
Kapellmeiſters Tennſtedt.

Gekraut: Der Kaufmann
Rudolf Walther mit Frau
Annelieſe geb. Längericht.

Beerdigt: Der Regie-
rungsoberſekretär Kummer.

Neumarkt. Getauft:
Ruth, T. des Preſſers

Reviſions- und Jmmob. Büro

Rich. H

Buchſachverſtändige ſeit 1895.

Leipzig, Peterſteinweg 10, lI, Aufg. B.

Kein KonlkKkurs!
Wenn Jhre Gläubiger Sie drängen, laſſen Sie

uns verhandeln.
Reviſionen, Ordnen rückſt. Bücher, Buchführung im
Abonnement, Erledigung aller Sieuerangelegenheiten
durch einen Oberſteuerſekretär-a. D., Eintreiben von

Außenſtänden.

Ziehung 25. u. 26. Jun

Rote

belebter
6 443 Gewinne M

1380 000
100000 Gut erhaltener60000 Kinder und
J A0000 orwagen

Zu erfragen in der Ge-rig -Loſe a Mk. 3.30 ſchäftsſtelle dieſes Blattes

und Kutſchwagen-Auto-Lackierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

WModern eingerichtete Lackierwerkſtätte

m Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten

Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

Porto u. Liſte 35 Pf. extro
empf. u. verſ. a. u. Rachn

Emil Stiller u
Hamburg, Holzdamm 39. b Reichsbank-

Fritz Gaaſch. Getraut:
Der Kaufmann Rudolf

J Camnitius u Frau Hedwig
geb. Wiegleb.

Reſtaur. e

Hohenzollern
Morgen Dienstag

5Mhluchtefeſt
Nachm. alle Gorten fr. Wurſt

Blumenkoßl
GSalat, Kohlrabi

einpfiehlt im ganzen und
im einzelnen

Albert Trebſt,Blumenhaus a. Gotthardts-
teich und Rordſtraße 12.

5 bis 6 Zimmer
Wohnung

zu mieten geſucht. Off.
714 M an die Expedit.
dieſes Blattes.

Kleine Wohnung
zu mieten geſucht. An-
gebote unter MI. A. B.
an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

Grasmähen
wird angenommen.

Anfſchrift in der Exped.
d. Blattes zu erfahren.

Stiüitzeoe?
Junges Mädchen, 23 Jahre
ſucht Stellung als Stütze
für 1. oder 15. Juli. Zeug-
niſſe ſtehen zur Verfügung.Offert. unter A. B. an zſe

Geſchäftsſtelle d. Bl. erbet.
Veſtellg. baldigſt erb. diskont!

Kredithilfe durch 1 bis
50000 Beträge aus
kopitalkr. Intereſſenten-hupotheken kreis zu günſtigen Be

zu nigen Zinsfuß,
h

dingungen erhältlich.
Barauszahlung, 5 bis 8 Näheres Steinbach, Halle 6.

Fahre feſt.

Erich

Leipzigerſtr. 11.

chland,
Keine Vermittlung

Bernburg a. G. Roſengarten.

Suche tüchtiges, ehrliches

2. Rädchen
jetzt oder zum 1. Juli 1926.

Frau M. Koch,
Halliſcheſtraße 20 26.

e
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Wirkungen und Ausſitchken des Dawes Blanes
Von Franz Urbig, Geſchäftsinhaber der Dis conto-Geſellſchaft, Berlin.

Der Verfaſſer iſt von einem ausländiſchen Zeitungs-
vertreter um eine Aeußerung über obiges Thema er
ſucht worden. Wir ſind in der Lage ſeine Darlegungen
ungekürzt wiederzugeben. D. Schriftltg.Sie haben mir die Frage vorgelegt, welche Ceoljen

er Dawes Plan für Deutſchland bisher gehabt hat und
dieſer Plan auf die Dauer durchführbar ſein wird.

ch würde es für übereilt halten, wenn man ſich heuteh ein abſchließendes Urteil über die Wirkungen des
ur dem Dawes-Plan aufgebauten Reparations Ab-
ommens vom Auguſt 1924 bilden wollte. Das zweite

Leiſtungsjahr geht am 31. Auguſt 1926 zu Ende. Deutſch
land wird bis dahin insgeſamt etwa 2200 Millionen Gold-
mar aufgebracht haben außer der ungeheuren, in Deutſch-
land mit etwa 40 000, in Amerika mit 25 000 Millionen
Goldmark eingeſchätzten Summe, die bis Auguſt 1924 ron
uns geleiſtet werden mußte. Die Weltgeſchichte kennt bisher

ine Leiſtung in ſolcher Höhe. Was der Dawes-Plan ge
racht hat, war die Beendigung der Willkür, mit der man

Deutſchland glaubte behandeln zu dürfen, war der Ab-
ſchluß einer Periode der Drangſalierung, die Deutſchland
an den Rand des Abgrunds gebracht hatte. Ein weiteres
Andauern der Ruhrbeſetzung in ihren furchtbaren, durch
nichts gerechtfertigten und jedem Deutſchen ins Gedächtnis
eingeprägten Formen hätte Deütſchland ruiniert und in
Europa chaotiſche Zuſtände geſchaffen. Dieſer wichtige po-
litiſche Teil des Dawes- Planes darf bei uns nicht über
Tehen werden.

Ob der Plan in ſeinem ganzen Umfange ausführbar
ſein wird, iſt eine Frage, deren Beantwortung erſt die
Zukunft bringen kann. Jmmerhin möchte ich heute dazu
folgendes ſagen:

1. Auf allen wirtſchaftlichen Gebieten ſtrebt die Welt
ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts nach großen wirt-
ſchaftlichen Einheitten, nach nationalen und
internationalen Koalitionen. Die Verträge von Ver-
ſailles, Trianon, Neuilly und St. Germain haben
im Gegenſatz dazu die wirtſchaftlichen
Zuſammenhänge in Europa zerriſſenund an ihre Stelle ein Konglomerat von
Staaten geſetzt, von denen einige nicht
leben und nicht ſterben können.

2. Sieben induſtrialiſierte Staaten in Europa ſtreben
danach, die Leiſtungsfähigkeit ihrer Betriebe beſſer
auszunützen. Sie haben dabei keinen Erfolg, weil
man vergeblich nach Käufern ſucht für das eventuelle
Plus an induſtriellen Erzeugniſſen. Auf der an-
deren Seite ſtreben zwanzig europärſche
Staaten vorwiegend agrariſchen Cha-rakters dangach, durch Errichtung eigener
Jnduſtrien ſich unabhängig von den alten
Jnduſtrieländern zu mächen.

83. Rußland, das größte Agrarland Europas, iſt von
Gott und der Natur dazu berufen, einen großen Ueber-
ſchuß an Getreide zu erzeugen und an andere Länder
zu verkaufen. Jm Gegenſatz hierzu ſieht Ruß-
land die zerrüttete Kaufkraft ſeinesLandes immer ſtärker herabſinken und
mußte im Jahre 1925 für viele Millionen Dollar
Getreide in anderen Ländern kaufen.

K. Ein Heer von Arbeitsloſen, für das geſorgt
werden muß und das uns gegenwärtig etwa 150
Millionen Goldmark pro Monat koſtet, ſieht in Deutſch-
land ſeine Energie in der Unkätigkeit erſchlaffen. So
mancher davon würde ſeine ſchaffenden Hände gern in
den Dienſt des Vaterlandes ſtellen in einer Kolonie, wo
phyſiſche Arbeit nötig iſt und Früchte bringt. Jm
Gegenſatz zu dieſem unabweisbaren Bedürfnis hat
man Deutſchland ſeiner Kolonien beraubt und ſie
Ländern zugewieſen, die bereits einen ſo ungeheuren
Kolonialbeſitz haben, daß in ihrem Reich die Sonne
nicht untergeht.

5. Jch gehöre zu denen, die ein arbeitsreiches Leben
hinter ſich haben, und die ſehen, was aus Deutſch-
Iand durch den Verluſt ſeines Kapitals geworden
iſt. Wir wiſſen, daß zum Aufbau und zur Erhaltung
eines glücklichen Lebens einer Nation die Arbeit und

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borcharr.

30. Fortſetzung.
Waltraut atmete auf, als ſie endlich allein war. Jn ihr

wühlte und gärte es von den zwieſpältigſten Empfindun-
gen. Sie war doch noch nicht ganz feſt, ob ſie den Weg
W ſollte, den der Finger des Schickſals ihr durch den

eſuch des Doktors mitten in ihre Zweifel hinein gezeigt
zu haben ſchien. Sie ſchwankte und erwog. Auf der einen
Seite predigte man ihr Ruhe, auf der anderen Willenskraft
und Energie. Der eine zeigte ihr als Ziel Erträglichkeit
und Hinhalten ihres Leidens, der andere Geſundheit und
Leben. Wohin neigte ſich die Wagſchale? Was ſollte, was
durfte ſie glauben? Wenn die böſen Zweifel nicht wären!
Dieſe ſelbſtquäleriſchen Gedanken, die ſie anklagten, den
Doktor zu hintergehen um eines Mannes willen, der zu
ganz anderen Funktionen in ihr Haus gekommen-war, und
der nur durch ein Zufall von den näheren Umſtänden ihres
Leidens erfahren hatte. Durfte ſie da Glauben ſchenken,
wo ſie nicht einmal den Anhalt mediziniſchen Studiums und
Wiſſens hatte?

Sie wußte nicht mehr ein und aus, und da ſie ein uner-
trägliches Schwächegefühl überkam, drückte ſie in ihrer
Angſt auf die Klingel.

Dem eintretenden Diener befahl ſie, ein Glas ſchweren,
alten Rheinweins zu bringen.

Franz ſah ganz erſchrocken und verdutzt ſeine junge
Herrin an.

„Nur eine Koſtprobe, Franz für eine arme Kranke
im Dorf“, fügte ſie mit matter Stimme hinzu und fühlte,
wie ihr das Blut heiß aufſchoß.

Franz brachte das Gewünſchte und ſtellte es auf ein
Tiſchchen neben ſie.

Als ſie wieder allein war, nahm ſie das Glas und ſetzte
es an ihre Lippen, wie jemand, der ſich bewußt iſt, den
Todestrank zu tun.

Mit einem Zuge leerte ſie es.
Ein unendlich wohliges Gefühl durchſtrömte ihre

das Erträgnis früherer Arbeit, nämlich das Kapital

Nachdruck verboten.

gehören, Wir wiſſen, daß dieſes wirtſchaftliche Geſetz
auch für die kommenden Generationen eine ewige
Wahrheit ſein wird. Aus voller Ueberzeugung ſagen
wir unſeren Landsleuten: Arbeitet und ſpart, damtt
wir wieder Kapital haben! Auf der anderen Seite
ſteht eine neue Weltanſchauung, die in einigen Ländern
zwar noch milde, in den ſogenannten Sowjet-Staaten
aber ſehr radikale Formen hat, und die uns ver-
kündet: Kreuziget den Kapitaltſten! Ver-
nichtet das Kapital!

6. Alles drängt dahin, die Produktionskoſten zu
ſenken, um billig und viel verkaufen zu können.
Jm Gegenſatz dazu, alſo preisſteigernd, ſteht das Ver-
langen der zu feſten Verbänden ſich zuſammenſchlie-
ßenden Arbeitnehmer nach Beſchränkung
der Arbeitszeit'und Erhöhung der Mi-
nimallöhne.
Auf der einen Seite ſind Länder, in denen mr

Zollunjionen und Abbau der Zollmauern herbeiwünſcht,
damit eine beſſere Verteilung der Jnduſtrie-Grzeug-
niſſe herbeigeführt werden kann. Auf der anderen
Seite ſtehen kaufkräftige Staaten, die ſich, wie bei-
ſpielsweiſe Amertka, mit ge waltigen Zoll-
mauern umgeben, um ausländiſche Pro-
dukte von ſich fernzuhalten.

8. Die wirtſchaftliche Erkenntnis fordert feſte und ge-
ſunde Währungen unbekümmert um das Opfer,
welches eine Nation zur Wiederherſtellung ſo cher Wäh-
rung bringen muß. Jm Gegenſatz hierzu ſteht
die Mehrheit der Staaten Europas imZeichen des Währungsverfalles und der
Jnflation.

Die Schöpfer des Dawes- Planes ſind ſelbſt davon
überzeugt geweſen, daß dje Durchführung abhängig iſt
von einer weſentlichen Beſſerung der wirtſchaftlichen
Lage Deutſchlands. Eine ſolche weſentliche Beſſerung
iſt vhne Hebung der Kauffkraft aller europäiſchen
Länder nicht denkbar. Jm Auguſt 1924 hatte Deutſch-
land etwa 490 000 Arbeitsloſe, heute zwei Millionen.
Dieſe Ziffern ſprechen für ſich ſelbſt. Von einer Beſſe-
rung iſt keine Rede.

Durch die Szylla und Charybdis der von mir
ſkizzierten Gegenſätze bewegt ſich das Reparations-
problem. Daß die Möglichkeit des Transfers
roßer Beträge daran ſcheitert, iſt und war
ir mich ſtets ohne Zweifel. Zu dieſer Auffaſſung

haben ſich auch alsbald alle Männer bekannt, die be-
rufen ſind, über Fragen der Wechſelkurſe zu urteilen.

Wollen die Staaten die vorhandenen Gegenſätze
überwinden, was ſchwierig ſein und ſehr langſam gehen
wird, ſo werden ſie von ihren Untertanen Steuern bis

J

zur Grenze des Möglichen erheben müſſen, denn dieſe
Gegenſätze haben zu einem großen Teile auch die Wir-
kung rein nationaler Prosbleme. Daß durch ſolche
Gegenſätze ſich automatiſch der Rahmen einſchränkt, der
für deutſche Sachlieferungen gezogen werden kann, ver-
ſteh ſich von ſekbſt.

Vor 40 Jahren würde man eine Repara ions-Leiſtung
von jährlich 25 Millionen Goldmark als eine Utopie an
geſehen haben, als eine Ziffer, die auf unſerem alten Pla-
neten keine Exiſtenzberechtigung hat. Zur Aufbringung
einer ſo rieſigen Summe, genügt auch heute nicht der
gute Wille Deutſchlands, den zu beſtreiten ich kein
Recht habe. Dazu gehört eine Blüte auf den
Gebiete von Handel und Gewerbe in Eu-ropa und den üverſeeiſchen Ländern, für
deren baldiges Herannahen mir ange-ſicht der ſozialpo litiſchen Umſtellung
der Maſſen jeder Glaube fehlt. Wer ſich nicht
im Zweifel iſt über die Vorbedingungen, die zur Löſung
eines ſo gewaltigen Proßlems gehören, und wer damit
nüchtern die tatſächliche Wirkſchaftslage vergleicht, wie
ſie in Eurvpa iſt und vielleicht noh ziemlich lange ſein
wird, der wird ſich den logiſchen Schlußfolgerungen
nicht entziehen dürfen, die eine Antwort auf die Frage
bilden werden, ob der Dawes-Plan in ſeinem rollen Um-
fange durchgeführt werden kann.

v e g h S ec T W h e eheGlieder; darauf wurde ſie müde ſo müde, und bald war
ſie ſanft eingeſchlafen.

Es war am Nachmittag des nächſten Tages.
Waltraut befand ſich in fieberhafter, erregter Stim-

mung. Je näher die Zeit rückte, wo Seeger zum Vorleſen
kommen wollte, deſto unruhiger wurde ſie. Sie überlegte,
ob ſie ihn nicht lieber abweiſen, ſich mit Unwohlbefinden
entſchuldigen ſollte. Es war etwas in ihr, was ſich gegen
ihn auflehnte und was ihr nicht ganz klar war. Sie zürnte
ihm, daß er ſie in Unruhe und Zwieſpalt verſetzt, ſie aus
ihrer gewohnten Ruhe und Reſigniertheit geriſſen hatte.
Wozu das? Sie hatte doch den Glauben an ihre Heilung
verloren, ja ſie fürchtete, daß die Bewegung, das Aufwallen
des Blutes bei den anſtrengenden Gehverſuchen ihrem
Herzen ſchaden, ſie ſchneller zu gänzlichem Siechtum führen
würde. Zwar hatte ſie bis jetzt von dem geſtrigen Verſuch
keine üblen Folgen verſpürt, im Gegenteil kräftiger,
friſcher fühlte ſie ſich, und der erquickende Schlaf nach dem
Glas Wein hatte ihr ſo wohl getan. Aber das bildete ſie
ſich wohl nur ein. Jhr Zuſtand war heute nicht anders als
ſonſt: hilflos, ſchwach. Zwar gelähmt war ſie nicht, gottlob,
noch nicht, das hatte ſie gemerkt beim Setzen ihrer Füße;
doch keinesfalls wollte ſie ſich wieder zum Gehen überreden
laſſen. Jhn ganz abzuweiſen, wäre wohl eine Kränkung für
ihn, da er ihr das Vorleſen ſo freundlich angeboten hatte.
Das wollte ſie ja auch dankbar annehmen, ſie freute ſich
ſogar darauf und hatte es Barbe ſchon mitgeteilt, daß der
Hauslehrer täglich um die beſtimmte Stunde zu dieſem
Zweck bei ihr vorſprechen wollte. Barbe war froh, daß
ihrer jungen Herrin etwas Zerſtreuung geboten wurde, und
daß ſie den Hauslehrer dazu engagiert hatte. Sie hatte ſich
heute ſchon diskret zurückgezogen, um nicht zu ſtören.

Und nun wartete Waltraut mit Ungeduld und Furcht,
Mit dem Glockenſchlage meldete Franz den Hauslehrer.

Er hatte alſo ihre geſtrige Beanſtandung nicht vergeſſen.
Faſt wäre es ihr lieber geweſen, er würde wieder von der
Parkſeite gekommen ſein.

Jhr Herzſchlag ſtockte momentan, als ſie die ſchlanke
Geſtalt über die Schwelle treten ſah. Sie neigte bei ſeinem

ein Prozeß der

werkſchaftsführer, ſoweit er überhaupt vorhanden

Neuregelung des Arbeiterrechts
in England

Die Art und Weiſe, wie engliſcher Gemeinſinn den Ge
neralſtreik überwunden hat, darf als eine Leiſtung angeſehen
werden, die wohl nirgends in der Welt ein anderes Volk
den Engländern nachmachen kann. Man kann ſich zwar über
die in der engliſchen Preſſe jetzt ſtändig wiederkehrenden
Lobeserhebungen, die der nationalen Würde, Ruhe und
ſonſtigen ſeltenen Eigenſchaften, über welche der engliſche
Staatsbürger in ganz beſonderem Maße verfügt, ein Preis-
lied nach dem anderen bringen, ſeine eigenen Gedanken
machen. Es wird uns Deutſche aber immerhin mit Neid
erfüllen, wenn wir ſehen, wie groß der Triumph der
engliſchen Staatsautorität bei dieſen Vorgängen geweſen
iſt, bei denen es ſich in der Tat um eine Entſcheidung von
grundlegender Bedeutung für die Zukunft der Nation
handelte. Wenn man nun auch zugleich mit der Wieder-
kehr des engliſchen Selbſtvertrauens damit wird rechnen
können, daß die wirtſchaftliche Erholung mit aller Jten-
ſität einſetzt, um die ſchwerwiegernden Folgen des Ge-
neralſtreiks zu überwänden, ſo iſt dennoch nicht zu ver-

ükennen, daß die Kriſis in ihrer Geſamtheit noch lange nicht
ihr Ende erreicht hat. Die Verhandlungen zwiſchen den
Bergarbeitern und den Zechenbeſitzern ſind nach wie vor
auf dem toten PurkKt und im Augenblick beſteht auch
keine Ausficht, auf Grund der von der Regierung gemachten
Vorſchläge ein Kompromiß zu erzielen. Beſonders bleibt
die den Arbeitern zugemutete Lohnreduktion ein Streitpunkt,
der jedes Entgegenkommen auf Seiten der Bergarbeiter
ausſchließt. Solange aber keine neuen Kohlen gefördert
werden, beſteht für die engliſche Wirtſchaft fernerhin die
Gefahr einer weitgehenden Lähmung, die leicht dazu führen
könnte, alle Bemühungen zur Wiedereinrenkung des nor-
malen Wirtſchaftsmechanismus zuſchanden zu machen.

Jn dieſem Zuſammenhang erſcheint es außerordentlich
bedeutungsvoll, daß durch ein Urteil eines engliſchen Ge-
richtshofs das Streikrecht der Arbeiterſchaft,
wenigſtens ſoweit es den Generalſtreit angeht, weſent-
lich eingeſchränkt worden iſt. Bei den eigentümlichen
Verhältniſſen, die in England für die nicht nur recht-
ſprechende, ſondern auch gleichzeitig Geſetze im Urteils-
ſpruch ſchaffende Juſtiz beſtehan, kann jeder neue Ur
teilsſpruch eines Richters das Beſtehende in Frage ſtellen.
Jetzt hat der Richter Aſtebury für Recht erkannt, daß
der Generalſtreik, wie er vom Gewerkſchaftsrat be
ſchloſſen worden ſei, einen un geſetzlichen Akt dar-
ſtelle, da außer bei den Bergarbeitern kein gewerkſchaftlicher
Anlaß zum Streik vorgelegen habe. Da durch das Urteil

Seeleute und Heizer zur Entſcheidung
kam, und gegen einige Unterbeamten der Gewerkſchaften
die Entſcheidung dahin ausgeſprochen wurde, daß ein Un-
gehorſam gegen die Befehle des allgemeinen Rates in dieſem
Falle keinen Verluſt der Anſprüche auf Unterſtützung zur
Folge haben könne, wird das Streikrecht als ſolches
richterlich nicht anerkannt. Selbſtredend ſteht
dieſes Urteil, das eben nur in England gefällt werden
kann, völlig in Widerſpruch zu den Anſchauungen, die bis-
her in Arbeiter- und Gewerkſchaftskreiſen geherrſcht haben.
Die engliſchan Trade-Unions ſind aber, wie es ſich bei
dieſer ganzen Generalſtreiksaktion erwieſen, keine Kampf-
organiſationen wie die Sozialiſtiſchen freien Gewerk-
ſchaften des Kontinents. Die engliſche Regierung hat nur
durch dieſe richterliche Entſcheidung für den unwahrſchein-
lichen Fall, daß ſich in abſehbarer Zeit ein Generalſtretk
wiederholen ſollte, ein Mittel an der Hand, die politiſche
Verwendung der äußerſten Maßnahmen des Gewerk'ſchafts-
kampfes, wie ſie eben derartige Streiks darſtellen, er-
heblich einzuſchränken. Auch der Kampfesmut der Ge-

geweſen
iſt, wird im Hinblick auf dieſe weſentliche Stärtung der
Regierung ſtark herabgemindert ſein.

Spanien ſoll im Völkerbund bleiben.
Ein Telegramm des Königs von England an Köntg

Alfons.
Paris, 21. Juni. Wie das „Journal

hat der König von England an den ſpaniſchen König ein
Telegramm geſandt, in dem er die Hoffnung ausdrückt,
Spanien werde ſein Vorhaben, aus dem Völkerbund aus-
zutreten, nicht durchführen.

2 9h daus Madrid meldet.

Gruß nur ein wenig den Kopf und reichte ihm zogern?
ihre Hand.

Er führte ſie an ſeine Lippen und ließ ſie ſofort wieder
auf die Decke zurückgleiten.

„Wie fühlen ſich gnädigſte Gräfin heute?“ fragte er.
„Nicht beſonders,“ antwortete ſie mit ſchwacher Stimme,

und in dem Beſtreben, kränker zu ſcheinen, kam ſie ſich auch
kränker vor.

Er ſah ſie prüfend an.
„Jch habe eigentlich den gegenteiligen Eindruck. Die

Geſichtsfarbe iſt friſcher, die Augen haben einen ſtärkeren
Glanz.“

„Die geſtrige Strapaze hat mich ſehr angegriffen,“ be-
harrte ſie und ſenkte den Blick.

„Haben Sie ein Glas Wein getrunken?“ fragte er
weiter.

Sie nickte und wurde rot.
„Fühlten Sie ſich danach nicht belebt, erfriſcht?“
„Das wohl; hinterher aber wurde ich ſehr müde.“
„Ein vorzügliches Zeichen. Bitte, trinken Sie jeder

ag ein Glas Wein.“
„Unmöglich! Man würde ſich wundern.“
Er zog die Augenbrauen leicht zuſammen. „War Dok.

tor Falkner geſtern nicht bei Jhnen?“ lenkte er ab.
„Jal“
„Jch traf ihn zufällig im Veſtibül. Ein freundlicher,

alter Herr. Haben Sie ihm irgendwelche Andeutungen
„Nein!“ unterbrach ſie ihn. „Jch ſagte ihm nichts;

aber er merkte, daß ich erregt war und hat mir die äußerſte
Ruhe zur Pflicht gemacht.“

„So!“ ſagte Seeger nur und unterdrückte die Entgeg-
nung, die ihm ſchon auf der Zunge lag. „Wenn gnädigſte
Gräfin meinen, daß Sie damit ſchneller zum Ziel kommen,“
fügte er, leicht die Achſeln zuckend, hinzu. „Jch hielt es
far meine Pflicht, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß
Jhr Leiden bei geeigneter Lebensweiſe mit Kraft und
Willensſtärke zu heilen wäre, wie es mich die Erfahrung
gelehrt hat. Doch liegt es natürlich bei Jhnen, dem Folge
zu leiſten.“

Fortſetzung folgt.



Amerikaniſcher Kapital und europäiſcher MRenſchenexport.

Von Otto Corbach- Berlin.
Ver große Krieg machte die „Weltwirtſchaft“ zu einem Be-

tätigungsfeld amerikaniſcher Anleihepolitik, nachdem ſie ſeit
den napoleoniſchen Kriegen in London ihren Angelpunkt ge
habt hatte; die allgemeinen Verhältniſſe aber, unter denen der
glückliche Tochterſtaat das urſprüngliche Mutterland in der
Rolle des Weltbankiers ablöſte, ſind von denen ſehr verſchie-
den, die ſich nach 1815 entwichelten. England war damals ſelbſt
finanziell erſchöpft, dafür verwaltete es große Summen frem-
den Geldes, die in den kriegeriſchen Zeitläuften vom Kontinent
her in den Londoner Banken ſicheren Unterſchlupf geſucht
hatten, und das britiſche Finanzgenie bewährte ſich zunächſt ge-
rade darin, daß es nicht nur einen nennenswerten Rückfluß
jener Kapitalien zu verhindern, ſondern ſeine Anziehungskraft
e kontinentales Kapital im Frieden noch zu ſteigern wußte.

ies war nur möglich durch wagemutige koloniſatoriſche Unter-
nehmungen, durch Erſchließung der natürlichen Hilfsquellen
unentwickelter überſeeiſcher Länder und brachte es mit ſich, daß
die Ausfuhr europäiſchen Kapitals unter britiſcher Führung zu-
gleich eine wachſende europäiſche Auswanderung zur Folge hatte,
wobei freilich die Sorge um die politiſche Behauptung der
eigenen Kolonien den Hauptſtrom der kontinental- europäiſchen
Auswanderung gerade nach der abgefallenen nordamerikani-
ſchen Union lenken ließ.

Die Union begann ihre Wirkſamkeit als „Weltbankier“ ſo
gleich mit gewaltigen eigenen Kapitalüberſchüſſen. Vor dem
großen Kriege an die „Alte Welt“ noch in großem Umfange
verſchuldet, war ſie nach Friedensſchluß dieſer gegenüber mit
10 Milliarden Dollar zum Gläubiger geworden. Statt nun, wie
einſt das engliſche der europäiſchen Auswanderung neue Jm-
pulſe zu geben, begann das amerikaniſche Finanzkapital ſeine
weltwirtſchaftlich führende Rolle dadurch zu ſpielen, indem es
ſein eigenes Gebiet gegen jeglichen Einwanderungsſtrom faſt
völlig abſperrte. Dieſes Beiſpiel ſpornte Kanada und Auſtralien,ite auch Argentinien und Braſilien zu immer weiterer
Verſchärfung ihrer Einwanderungsbeſchränkungsgeſetzgebung an,
J ß Europa ſich mehr und mehr darauf angewieſen ſieht,
eine Bevölkerungsüberſchüſſe ſich anſtauen zu laſſen, nachdem
ie Wiederaufbau und Um

n Wenigen Jahren einen Zuzug von etwa 500 000 Menſchen aus
nördlicheren Staaten. Woher aber ſollen bei der ſtarken Ein-
wanderungsbeſchränkung für eine ſolche induſtrielle Expanſion
innerhalb der Union auf die Dauer Arbeitskräfte kommen,
deren Lohnanſprüche eine genügende Profitrate übrig laſſen?
Auch das Tempo der Freiſetzung menſchlicher Arbeitskräfte durch
neue Maſchinen und Methoden muß ſich ſchließlich verlangfamen,
auch wenn man wie die Weſtern Electrie Company ſtändig mehr
als 3000 Menſchen unter einem Aufwande von 9 Millionen
Dollar jährlich beſchäftigt, um nur neue Erfindungen und Be
triebsverbeſſerungen zu erſinnen. Statt aber die Einwanderungs
ſchleuſen für das eigene Land zu öffnen, ſucht amerikaniſches
Finanzkapital außerhalb ſeiner Grenzen Betätigungsfelder, wo
es die Bevölkerungsüberſchüſſe alter Kulturländer mit unent-
wickelten natürlichen Hilfsquellen in Berührung bringen kann.
„Von den Vereinigten Staaten“, ſchreibt „The Bankers Ma-
azine“, „kann man auf viele Jahre hinaus nicht erwarten,baß ſie Menſchen exportieren, aber amerikaniſches Kapital iſt

beſtimmt, den Ueberſchuß der europäiſchen Auswanderung an-
zuziehen, wo immer es in großem Maße angelegt wird. Auf
dieſe Weiſe kann es entſcheidenden Einfluß auf die Zukunſt der
weißen Menſchheit ausüben. Gerade darum aber dürfen die
Jnveſtierungen unter keinen Umſtänden auf die alte Welt be-
ſchränkt bleiben. Die Welt bedarf mehr als je ſowohl einer
Steigerung der Produktion wie der Entwicklung neuer Reich-
tumsquellen.“

Ohne Rückſicht auf britiſch-imperialiſtiſche Empfindlich-
keiten weiſt The Bankers Magazine wie übrigens auch die be-
kanntere Monatsſchrift Atlantie Monthly auf Auſtralien als
beſonders geeigneten Tummelplatz für die Auswirkung koloni-
ſatoriſcher Gelüſte des amerikaniſchen Finanzkapitals hin. Of-
fenbar fühlt ſich New York finangziell ſchon gerüſtet genug, um
für die weitere Erſchließung der natürlichen Hilfsquellen bri-
tiſcher Dominions den Ausſchlag zu geben. Von Kanada braucht
man ſchon gar nicht mehr zu reden; es iſt bereits mit dem
Wirtſchaftsorganismus der Union innig verwachſen. Mit einer
Steigerung der Einwanderung aus dem Mutterlande iſt aber
dem amerikaniſchen Finanzkapital weder in Auſtralien noch in
Kanada gedient. Man braucht Einwanderer aus den Ländern,
die amerikaniſchem Finanzkapitale am meiſten verhaftet
ſind, und deren Energien ſich am leichteſten für Amerikas welt-

aufhörten, ſie durch vorübergehende anormal geſteigerte Nach
frage auf europäiſchen Arbeitsmärkten in Fluß zu halten. Ame-
rikaniſche Ankurbelungskredite, die ins Stocken geratene euro-
a Betriebe immer wieder in Gang brachten, mußten ſchließ-
ich ſelbſt wieder zur Urſache vermehrter Arbeitsloſigkeit wer

den, da ſie den Zwang zu Arbeitskräfte frei ſetzender größerer
Rationaliſierung mit ſich brachten. Das Elend maſſenhafter
Arbeitsloſigkeit droht ſeitdem in ganz Mittel-, Weſt- und Süd-
europa zu einer dauernden Erſcheinung zu werden, umſomehr,
als das amerikaniſche Finanzkapital die von ihm beherrſchten
oder beeinflußten überſeeiſchen Gebiete ebenſo ſtreng gegen
europäiſche Waren wie gegen europäiſche Menſchen abzuſchließen
u Statt durch Warenſendungen läßt man ſich inzwiſchen
eine Schulden mit Zu der „Jnveſtment-Truſts“ durch aller-
hand Obligationen bezahlen, und ſo wird den Völkern Europas,
ohne daß ſie viel davon merken, gleichſam der Boden ſamt
ſeinen Schätzen unter den Füßen weggezogen.

Nun aber bereitet ſich langſam in der Haltung des ameri-
kaniſchen Finanzkapitals ein Umſchwung vor, der vor allem
ür die europäiſche Auswanderung, mit der Zeit aber auch für
ie europäiſche Wirtſchaft im allgemeinen eine günſtigere Epoche

heraufzuführen verſpricht. Man vermag in Amerika nicht, end
los Kapitaküberſchüſſe wie deren Verzinſung in fremden
„Bonds“ anzulegen, und gleichzeitig den eigenen Markt durch
immer höhere Schutzmauern gegen die Außenwelt zu verbarri
kadieren. Noch hat der amerikaniſche Protektionismus ſeine
letzten Konſequenzen zu ziehen. Den Hochſchutzzöllen zugunſten
der Jnduſtrie, den Einwanderungsbeſchränkungen zugunſten der
Arbeiterſchaft werden unvermeidlich ſtaatliche Subſidien für die
Landwirtſchaft folgen müſſen. Das alles aber vermehrt nur
den inneren Druck, der amerikaniſche Kapitalüberſchüſſe über
die Grenzen quillen läßt und amerikaniſchen Unternehmungs-
geiſt antreibt, dort bisher gebundene Kräfte zu löſen. Die Er-
weckung des „Südens“ aus langem Dornröschenſchlaf war be
reits ein Vorſpiel. Das in den ſechzehn Südſtaaten induſtriell
angelegte Kapital ſchnellte von 2885 927 598 Dollar im Jahre
1910 auf 6 883 171 000 Dollar im Jahre 1922 empor; das in der
eſamten Union induſtriell angelegte Kapital ſtieg im ſelben

Zeitraum „nur“ von 18 428 270 000 auf 44 688 094 000 Dollar.
Mehr als 23 Prozent ſämtlicher Fabriken, über die Hälfte aller

tellungsaufgaben der Nachkriegszeit
koloniſatoriſche Pläne anſpannen laſſen. Man wird kaum ſehl
gehen, wenn man annimmt, daß Reichsbankpräſident Dr. Schacht
zu ſeinem Vorſchlage, Deutſchland durch die Gründung einer
Chartered Company zu koloniſatoriſcher Betätigung auf irgend-
einem kolonialen Mandatsgebiet zu verhelfen, von amerika-
niſcher Seite ermutigt wurde, ebenſo wie Muſſolinis verwegene
Kolonialpolitik der Zuſtimmung amerikaniſcher Finangzkreiſe

ewiß ſein kann. Das Problem, europäiſche Menſchen in einerWeiſe zu beſchäftigen, die, anſtatt die Wettbewerbsſpannung auf

dem Weltmarkte zu vergrößern, ſie im Gegenteil abzuſchwächen
geeignet iſt, drängt ſich dem amerikaniſchen Finanzkapital umſo
unerbittlicher auf, als nach dem Zuſtandekommen der Fundie-
rungsabkommen mit Jtalien und Frankreich mit einer wei-
teren Beſchleunigung im Wachstum ſeiner Ueberſchüſſe zu rechnen
iſt. Die Einwanderungsbeſchränkungsgeſetzgebung überſeeiſcher
Länder hat die Periode regelloſer Auswanderung nur abge-
ſchloſſen, um zu einer geregelten, mit planmäßigen modernen
Siedlungsunternehmungen größten Stils verbundenen Auswan-
derung überzuleiten.

c ccczmRußlands neue Loſung
Von Dr. W. Heſſen Berlin

In den letzten Verfügungen der Sowjet- Regierung iſt weder
dir Rede von den Errungenſchaften der Revolution, noch von
dem erfolgreichen Ausbau des Sozialismus. Sowohl die letzte
Verordnung wie auch der an alle kommuniſtiſchen Organi-
ſationen gerichtete Aufruf ſind dem Kampfe um Einführung des
Sparſamkeitsprinzipes gewidmet.

Gegenwärtig ſind alle Streitigkeiten über „Neigungen“,
alle ideellen Unſtimmigkeiten ſpurlos verſchwunden, alles iſt
vergeſſen, und wenn noch vor einem Jahre die Sowjet-Regie-
rung den Kampfruf „Augen nach dem Lande“ ertönen ließ,
wenn damals noch alle Beſtrebungen dieſer Regierung darauf
gerichtet waren, die Zwiſtigkeiten zwiſchen Stadt und Land
beizulegen, ſo iſt das alles jetzt der neuen Parole gewichen:
„Sparſamkeit“, „Sparſamkeit“ und noch einmat „Sparſamkeit“,
die aller Augen nach ſich zieht, und der oft die Hälfte aller
Spalten der ganzen Sowjet-Preſſe gewidmet iſt.

Baumwollſpinnereien der Union befinden ſich bereits in dem
früher vorwiegend agrariſchen Süden. Florida allein erhielt

e e e zDer Drang zur Muſiſ.

Von Kurt Hennemeyer- Halle.
(Nachdruck verboten!)

Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß jede Kunſt auf
künſtleriſch veranlagte Menſchen eine ſtarke, mitunter un
widerſtehliche J auszuüben vermag. Wie
häufig laſſen ſich die Belege für 3 Fälle finden, in denen
ein ndwerker oder ein irgendwie berufstätiger Menſch
im ſpäteren Alter zum Künſtler wurde.

So iſt denn auch gerade der Zuzug zur Muſik aus allen
nur denkbaren Berufsſchichten ein ſehr großer. Und wie
unter den Literaten, ſo ſind es auch bei den Muſikern
die Juriſten, die ein großes Kontingent ſolcher Ueber
läufer ſtellen. Jn einer Zuſammenſtellung von 500 Muſi-
kern, die ihrem Beruf den Rücken kehrten, iſt einmal
ſtatiſtiſch nachgewieſen worden, daß allein 159 Perſonen,
alſo nahezu 32 Prozent der Jurisprudenz Valet geſagt

ben. So ſtudierte der bekannte Muſtkhiſtoriker Aug.
ilhelm Ambros zunächſt Rechtswiſſenſchaft, trat in den

Staatsdienſt ein und wurde 1850 ſogar noch Staatsan-
walt, ehe er ſich völlig der Muſik widmete. Faſt dieſelbe
Laufbahn ſchlug zunächſt der berühmte Muſikkritiker und

tgehaßte Gegner Richard Wagners Eduard Hanslick ein.
r auch die Komponiſten Johann Schein, Phil. Emanuel

Bach, der zweite Sohn Johann Sebaſtians, der romantiſche
E. Th. H. Hoffmann, Konradin Kreutzer, der Schöpfer des
„Nachtlager in Granada“, Heinrich Marſchner, dem wir
„Hans Heiling“ und den „Vampyr“ verdanken, Heinrich
Zöllner, Paul Graener und der Ruſſe Tſchaikowſky er-
kannten gar zu bald, daß ſie für „trockene Juriſterei“ nicht
geſchaffen waren. Dieſelbe Ueberzeugung gewannen auch
noch der univerſale Muſikforſcher Hugo Riemann, dann
Leopold Mozart, des großen Wolfgang Amadeus Vater,
Schuberts Freund, der Sänger Joh. Michael Vogl und
nicht zu vergeſſen der Dirigent Schuch und der Pianiſt
Hans v. Bülow.

An zweiter Stelle ſtehen wohl die Theologen, die
vielleicht mit den Vertretern aus dem Lehrerſtande
rivaliſieren werden. Jean Philipp Rameau (1683--1764),
der Begründer der eigentlichen Harmonitelehre, der 1662
geborene Andre Deſtouches, Spontini, Gounod, der Köm-
poni' der „Margarethe“ und des allzuoft gehörten „Ave
Maria“, Franz Abt, der gefeierte Tenor Anton Raff
(1714--1797) und wie ſie alle en mögen, vertauſchten
die Betkanzen mit dem Notenpult. Von dem Pauken-
virtuoſen Ernſt Pfundt (1806--187 der ein erſter Meiſter
feines Jnſtruments wurde, h wir, daß ihn Mendelsſohn
aus den Theologiſchen Vorleſungen zu den Gewandhaus-
konzerten holte.

Und um von den zahlreichen Vertretern aus dem Lehrer-

Tenor Leo

trat zuerſt als
(1760--1802) hatte ſchon als bildender Künſtler ſich be
kannt gemacht, ehe der als Muſiker an die Oeffentlich

Die Ausgabe dieſer neuen Parole iſt durch die hoffnungsloſe
Lage der geſamten Volkswirtſchaft. durch das unordentliche

e

Max Reger, des bekannten, Kinderliederdichters Martin
Frey, des Leipziger Theoretikers Sigfrid Karg-Elert und
des Geſangsmeiſters Karl Scheidemantel angeführt.

Von der Medezin kamen Hector Berlioz und Franz
von Suppee. Militärarzt und ord. Profeſſor der Medtzin
und Chemie an der Akademie in Petersburg war der
Sinfoniker Alexander Borodin geweſen, ehe er in der
Muſik das letzte Heil fand. Auch Adolphe Adam, deſſen
„Poſtillon von Lonjumeau“. Paraderollen der ehemaligen
Droſchkenkutſcher Wachtel und Bötel wurden, ſollte Gelehrter
werden. Er zeigte aber wie bereits Schuberts Freund
Franz Lachner dazu wenig Luſt und noch weniger Aus
dauer. Und mit der klaſſiſchen Philologie konnte ſich
der Dirigent Karl Muck nicht befreunden. Weniger bekannte
Namen kamen von der Technik und Mathematik.

Selbſt das Militär ſtellte der Muſik ſeine Rekruten.
Denken wir nur an die vier Ruſſen Lwoff, den Schöpfer
der ruſſiſchen Volkshymne, Muſ'orgskij, deſſen „Boris Godu-
noyf jetzt über die ganze Welt geht, Rimsky-Korſakoff
und Seriabine, an den Franzoſen Rouget de l'àJsle, der
mit ſeiner Marſeillaiſe die franzöſiſche Nationalhymne ſchuf,
und den Lieder- Komponiſten Franz Rellſtab, der als Zeit
genoſſe Schuherts nur als Muſikkritiker Bedeutung erlangt
at. Kaufleute ſollten der Komponiſt Francois
uber und der Dirigent Leo Blech werden, während der

Slezak urſprünglich Kommis eines Handels-
auſes war. Verhältnismäßig klein iſt die Zahl der Ueber-
äufer aus dem Reiche der anderen Künſte. Peter Cornelius

Schauſpieler auf und Johann Rud. Zumſteeg

keit trat.
Die große Reihe der anderen gewerblichen Berufe

ließ ſich bis ins unendliche verfolgen. Jmmer wieder
begegnen wir „dem muſikaliſchen Ueberläufer“. So ſeien
zum Schluß auch nur die bekannteſten Namen noch ange-
führt. Der Dirigent Karl Riedel war urſprünglich Seiden-
färber, der franzöſiſche Muſikdramatiker Jean Baptiſte Lul-
ly (1632-1687)
Dvor a. Metzger, der däniſche Komponiſt Auguſt Enna ein
Schuſter,
Oper
Bauhandwerker Eugen Hildach war bereits 24 Jahre alt,
als er anfing ſich der Muſik zu widmen.
Bariton Alfred Kaſe ging als Graveur und Kupferſtecher
nach München, wo Em.
Goethes Komponiſt Zelter hatte die Maurerkelle mit der
Notenrolle vertauſcht und Franz Millöcker
waſſers des Goldſchmiedes mit der Tinte des erfolgreichen
Komponiſten. Und wenn man behauptet, daß der Landwirt
wenig Sinn für die ſchönen Künſte hat, ſo beſtätigt die
Ausnahme nur die Regel, als der mecklenburgiſche Ritter-
gutsbeſitzer Friedrich von Flotow

Küchenjunge, der Gaſtwirtsſohn Anton

der ſich autodidaktiſch
„Gloriag arſena“

bildete
weltbekannt werden

und mit ſeiner
ſollte. Der

Der Leipziger

Kroupa ſeine Stimme entdeckte

das Scheide-

ſeine Opern „Martha“ſtande einige nennen, ſeien nur die Namen der Komponiſten Franz Schubert Robert Volkmann, Anton Brückner,
und „Aleſſandro Stradella“ ſchrieb.

die Geſchäftsführung ſeinerzeit
Unterſchlagungen weiterhin
beließ, iſt jetzt doch noch durch die Staatsanwaltſchaft in
Unterſuchungshaft genommen worden. Die Unterſchlagungen,
von denen ſich bekanntlich
laſſen, erſtrecken ſich auf 2 Jahre und darüber.
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etnem Poſtauto. Jn der Nähe des Ortes ſtieß
auf ſeinem
mit einem Laſtauto der Reichspoſt zuſammen. Rabis büßte
dabei ein Auge und den linken Arm ein. Außerdem
iſt ein Bern ſo ſchwer verletzt, daß es auch noch ampu

Wfttſchaften der Kommuntijten, die verbrecheriſche Verſchwew
dung derjenigen, die an der Spitze der bedeutendſten wirtſchaft
lichen Unternehmen ſtehen, durch den Raub an Heizmaterial,
den Verfall der Verkehrsmittel, die Unrentabilität der Ausſuhr
und durch ſo manches Andere hervorgerufen worden. Die letzte
Verordnung und der Aufruf des Zentralkomitees der kommu-
niſtiſchen Partei haben alle dieſe Erſcheinungen zum Gegen
ſtand. „Trotz unſerer großen Errungenſchaften auf dem Ge-
biete des wirtſchaftlichen Aufbaues,“ heißt es in dem Aufruf,
„verſtehen wir immer noch nicht, richtig zu wirtſchaften. Bis
jetzt haben wir es noch nicht vermocht, die unproduktiven Speſen
und Geſtehungskoſten wenigſtens auf das Vorkriegsniveau her-
unterzudrücken. Wir haben es immer noch nicht gelernt, ent-
ſchloſſen gegen das zweckloſe Wirtſchaften, die Verſchwendungs-
ſucht, die verbrecheriſche Liederlichkeit, die Verſchleppungsſucht
und ſonſtige Verfehlungen anzukämpfen, die zur Folge haben,
das mühſam angeſammelte Millionen leichtſinnig verſchleudert
werden.“

Es mußten faſt neun Jahre vergehen, um die Bolſchewiſten
endlich dahin zu bringen, einzugeſtehen, daß in ihrem prolcetari-
ſchen Staat lange nicht alles in Ordnung iſt. Je erſt be
ginnt die kommuniſtiſche Preſſe, Daten über das liederliche
Wirtſchaften der Kommuniſten und die fahrläſſige Behandlung
des Volksvermögens zu ſammeln, die dazu geführt haben, das
Land in einen Zuſtand des vollſtändigen wirtſchaftlichen Ver-
falles zu bringen.

Einige wenige Beiſpiele genügen, um darzulegen, wie teuer
dem Staate die „Defekte“ der ſowjetiſtiſchen Haushaltung zu
ſtehen kommen. So haben z. B. bei einigen wirtſchaftlichen
Unternehmungen allein die Reklameſpeſen im Laufe eines ein-
zigen Jahres 21 Millionen Rubel betragen, wobei allein die
Agenten 4 Millionen aufgezehrt haben. Enorme, dem Volke
entzogene Gelder werden für den Unterhalt vollſtändig über-
flüſſiger, zwecklos angewachſener Beamtenetats ausgegeben.
„Die unachtſame, oft verbrecheriſchleichtſinnige Behandlung der
Etatsfrage“, heißt es in dem Aufruf, „koſtet die Volkswirt-
ſchaft viele Millionen.“ Aber nicht nur für Reklame und für
die Etats werden dieſe Gelder verſchleudert: auf jedem anderen
Gebiet der Volkswirtſchaft ergibt ſich dasſelbe Bild. Das Vers-
kehrsweſen erleidet die größten Verluſte infolge der ſich ein-
ander direkt entgegenlaufenden Warenbeförderungen ein und
derſelben Art, des zweckloſen Hin und Herrollens der Wagen
und deren Leerſtand; die Unrentabilität der Ausfuhr findet zum
größten Teil ihre Erklärung in den hohen RNebenſpeſen, die auf
die Selbſtkoſten aufgeſchlagen werden müſſen; die nach Ruß-
land eingeführten Waren liegen zwecklos auf den Lagern her-
um, während die Jnduſtrie ſich vor Mangel an Rohmaterial
nicht zu helfen weiß: offiziellen Berichten gemäß lagern allein
in den Zolldepots etwa 10 Prozent des ganzen Jahresimportee
Dadurch ſind die Zolldepots natürlich überlaſtet, die Waren
lagern oft unter freiem Himmel, Metalle und Metallartikel ver
roſten, andere Waren warden mit Feuchtigkeit durchtränkt und
können ſchließlich nicht mehr gebraucht werden.

Der beſagte Aufruf führt eine Menge derartiger Beiſpiele
an. Um dieſe Zuſtände aus der Welt zu ſchaffen, iſt obendrein
eine Verordnung erlaſſen worden, die allen Organiſationen,
allen Mitgliedern der kommuniſtiſchen Partei erhöhte Sparſam-
keit anbefiehlt und rüchkſichtsloſe Beſtrafung aller ankündigt,
die fortfahren werden, das Volksvermögen in verbrecheriſcher
Weiſe zu verſchleudern und ihre Obliegenheiten in nachläſſiger
Weiſe auszuführen.

Wird dieſe Verordnung ihren Zweck erfüllen? Nach den
letzten Sowjetzeitungen zu urteilen, iſt die Verordnung gewiſſer-
mäßen im Sande verlaufen. Eine andere Wirkung war ſchließ-
lich gar nicht zu erwarten. Es iſt ſchon viel zu viel Zeit ver-
gangen, und man iſt ſchon allzu liederlich geworden, um ſich
durch eine derartige Verordnung abſchrecken zu laſſen. Die
Sowjet Zeitungen berichten, die Verordnung über die Spar-
ſamkeit könne ſich nur langſam durchſetzen, und auch das nicht
in zweckentſprechender Weiſe, wobei in einigen Truſts ihr über-
haupt nicht Folge geleiſtet werde. Die Einſchränkungen in den
Beamtenetats ergeben keine greifbaren Reſultate, da dieſe Etats
gleich wieder aufgefüllt werden.

Letzten Endes iſt von derartigen Verordnungen auch nichts
zu erwarten; daher läßt deren aufmerkſame Behandlung ſeitens
der Sowjetpreſſe nur darauf ſchließen, daß das Sowjetregime
ſeine Unfähigkeit erwieſen hat und rettungslos dem Untergange
geweiht iſt.

m I T T
Aus Kreis und Nachßarkreiſen,

Durrenberg. Jn der Angekegenheit der Verlänge-
rung der Ueberlandbahngleiſe von Fährendorf
bis zum Bahnhof Dürrenberg fand jetzt ein
Termin ſtatt zur landespolizeilichen Prüfung des Planes
und zur Verhandlung über die gegen den Plan erhobenen
Einſprüche in Gegenwart von Herren der Regterung, des
Landratsamtes, der Direktion der Ueberlandbahn, des Zweck
verbandes Dürrenberg und NeuRöſſen, ſowie der beteiligten
Gemeindevorſteher.

Dölau b. Halle. Aus un glücklicher Liebe er
ſchoſſen hat ſich der auf dem hieſigen Kammergut beſchäf-
tigt geweſene Wirtſchaftsgehilfe Robert Modes in einem
Wäldchen an der Elſter.

Mücheln. Feſt nahme. Der Buchhalter Jauer den
nach Bekanntwerden der'

im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk

12 276 Mark haben feſtſtellen

Hus dem Keiche,
Vom Blitz erſchlagen.

Lauenburg, a. d. Elbe, 19. Juni. Bei einem ſchweren Ge-
witter wurden zwei Fiſcher auf der Elbe vom Blitz er
ſchlagen. Ein Fiſcher wurde tot im Boot aufgefunden, wäh-
rend der andre über Bord gefallen ſein muß. Seine Leiche
konnte noch nicht geborgen werden.

Augsburg, 19. Juni. Jn Hötzeneck bei Scharding ſchlug
der Blitz in das Haus eines Hofbeſitzers ein. Frau Thereſe
Schütz und ihr vierjähriges Töchterchen, die ſich in dem
Hauſe zu Beſuch befanden, wurden von dem Blitz
Sie konnten nur noch ſterbend aus dem in Flammen
aufgehenden Hauſe geborgen werden.

etroffen.

Ein Ozeanflugzeng für 130 Paſſagiere.
Düſfeldorf, 19. Juni. Bei den Verhandlungen der 15.

Mitgliederverſammlung der Wiſſenſchaftlichen Goſellſchaft
für Luftfahrt ſprach Dr.-Jng. Rumpler über das von
thun erfundene Transozean-Großflugzeug
teilte
Strecke von mehr als 4000 Kilometer die Beförderung
von 130 Paſſagieren ſowie Gepäck und 25 Mann
Beſatzung ermögliche.
eine Maximalgeſchwindigkeit von etwa 270 Kilometer be-
fitzen und in der Lage ſein, die Strecke Hamburg New-
york mit Zwiſchenlandungen
Azoren in etwa 36 Stunden zurückzulegen.
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und
mit, daß das Transozean-Großflugzeug auf einer

Das neue Flugzeug werde

in Plymouth und auf den

Billroda- Folgenſchwerer Zu ſammenſtoß v
r

Motorrad einherkommende Gaſtwirt Rabis

tiert werden muß.



Aus aller MWelt,
Fine Märtyrerin der Vubikopfmode.
Aus Szegedin wird ein erſchütternder Vorfall ge

meldet, den die Bubikopfmode verſchuldet hat. Eine dralle
Bauerndirn, verführeriſch ſchon mit ihrem gebräunten Ge-
ſicht und den dicken ſchwarzen Haarzöpfen, war in die
Stadt gekommen, um hier einen Dienſtpoſten zu ſuchen,
den ſie denn auch bald fand. n ſtetem Gedenken an
ihren Schatz im Heimatsorte, deſſen Bild ſie im Herzen
trug, war ſie nicht nur brav und ſittſam, ſondern auch
beſtrebt, ſich recht ſchön zu machen, damit der Liebſte
an ihr Gefallen fände. Und ſo vertauſchte gar bald
das näive Landmädchen ihre hübſche bäuerliche Tracht
gegen moderne Kleidung und ſtolzierte allſonntäglich mit
ihrem Burſchen im heimatlichen Dorfe umher. Dem länd-
lichen Bräutigam, einem Sohn wohlhabender Bauersleute,

fler die „Verſtadtlichung“ ſeiner Angebeteten und dieſe
elbſi gar ſehr, ſo daß er mit der Heirat nicht mehr
länger warten wollte. Der Tag der Hochzeit wurde feſt-
geiet und alles vorbereitet. Nun gab die dunkle Schöne
n der Stadt ihre Stellung auf, um heimzukehren und den

Bund fürs Leben mit dem Herzliebſten zu ſchließen. Und
um ihm noch mehr zu gefallen und eine freudige Ueber-
raſchung zu bereiten, opferte ſie ihr üppiges Haar und
fuhr nach Hauſe mit einem Bubikopf. Das aber
war ihr zum Verhängnis. Auf dem Bahnhofe wartete
ihrer der Bräutigam mit dem blumengeſchmückten Geſpann
in freudiger Erregung. Aber ach welche Enttäuſchung
beiderſeits! Der junge Bauer war angeſichts des Männer-
kopfes ſeines Bräutchens ganz außer ſich. Jn zügelloſer
Aufregung ließ er nach kurzem Wortwechſel das ver-
blüffte Mädchen ſtehen und fuhr davon. Und auch ſpäter
war ſein Zorn nicht zu beſänftigen, keine Bitte rührte
ihn und keine Thräne. Jm Gegenteil: der Hartherzige
ließ ſeine unglückliche Braut erbarmungslos im Stich und
führte in ſeiner Bosheit eine andere heim. Das brachte
nun die Kataſtrophe. Die Verlaſſene nahm Gift und
ſuarb.

Dre Perſonen auf einen Segelloot umgekommen.
Danzig, 19. Juni. Die letzten Tage brachten ſchweren

Sturm an der Danziger Küſte, der nicht ohne Schaden für
die Schiffahrt vorüberging und leider auch drei
Menſchenleben vernichtete. Das auf einer Fahrt
nach Schiewenhorſt befindliche Segelkoot „Mädi“ trieb
kieloben in Gdingen an. Von den drei Jnſaſſen fehlt bisher
jede Spur.
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Das Erbe Caruſos,
Newyork, 19. Juni. Caruſos Witwe, geboreneDorothy Park Benjamin, hat im Namen ihrer

ſechs jährigen Tochter GlIoria einen Prozeß bei dem
Gerichte von Trenton (New-Jerſey) angeſtrengt, damit
ihr der Löwenanteil an den Tantiemen aus Caruſos Ge-
ſangsplatten zugeſprochen werden möge. Der Zweck des
Prozeſſes iſt, zu verhindern, daß Caruſos Söhne Rodolfo
und Enrieo, ferner ein angeblicher illegitimer Sohn und
Giovannt Caruſo, des Sängers Bruder, einen
größeren Anteil von der Million Dollar erhielten, die von
den Grammophon-Platten-Geſellſchaften jährlich bezahlt
wird. Ein Teſtament Caruſos, das ſchon vor Glorias Ge-
burt gemacht worden war, ſah vor, daß ſeine Söhne und
ſein Bruder aus den Einnahmen bedacht würden.

Der Richter verurteilt ſeinen Jugendfreund zum Tode.
BValtimore, 21. Juni. Der berüchtigte Bandit Richard

Whittemore iſt von dem Gerichtshof dieſer Stadt zum
Tod durch den Strang verurteilt worden. Whittemore hat
ahlloſe Verhrechen begangen, der Wert der ron ihm ge-ſtohtenen Gelder und der geſtohlenen Pretioſen wird auf

mindeſtens eine Million Dollar geſchätzt. Er war ſchon
vor mehreren Jahren zu lebenslänglicher Zwangsarbeit
verurteilt worden, aber im Februar rorigen Jahres entfloh
er aus dem Zuchthaus von Maryland, nachdem er einen
Wächter, mit dem er Freundſchaft geſchloſſen hatte, ver
mittels einer Eiſenſtange erſchlagen, hatte. Er begann
dann ſein Räuberleben auf's neue, lenkte die Aufmerk-
ſamkeit der Polizet auf ſich und wurde verhaftet. Die
Gerichtsverhandlung dauerte nur eine Stunde. Der Richter,
O'Connor, der ihn zum Tode verurteilte, war ſein
Jugendfreund geweſen. Bei der Verleſung des Ur-
teils gab es eine tragiſche Minute, als der Bandit, ohne
ein ort zu ſo n, ſeinen alten Freund anſtarrte. Das
Urteir hat viel Aufſehen erregt, denn in Baltimore iſt
ſeit dem Jahre 1905 kein Weißer zum Tode verurteilt
worden. Jn dem Augenblick, da in Balttmore die Verhand-
lung gegen Whittemore ſtattfand, wurden in New York
wer Mitglieder ſeiner Bande zu je zwanzig Jahren Ge-fangnis verurteilt.

Deutſcher Danxpfer in Srenot.
Tokio, 19. Juni. Hier wird gemeldet, daß ein japa-

niſcher Dampfer und der deutſche Dampfer „Rheinland“,
aus Yolohama nach Hamburg unterwegs, zuſammen-
La e ſeien. Die „Rheinland“ wurde mittſchiffs an

ckbordſeite ſchwer getroffen Der Maſchinenraum
ſteht unter Waſſer. Die Lage des Schiffes gilt als kritiſch.

Kinder als Leichenſchänder. Wie aus Leningrad mit-
geteilt wird, iſt es der Tſcheka gelungen, die organiſierte
Diebesbande einzufangen, die während des letzten Jahres die
Friedhöfe von Leningrad beraubte. Die Bande beſtand aus
38 heimatkoſen Kindern, die alle jünger als ſech-
zehn Jahre ſind. Sie ſtahlen die Metallkreuze und die
Eiſengitter von den Gräbern, ja ſie trugen ſelbſt die G'o ken
aus den Friedhofskapellen fort. Eine Anzahl von Eiſen
händlern iſt wegen Hehlerei verhaftet worden. Ein Grab-
ſteinfabrikant wird beſchuldigt, die Kinder dazu verwandt
zu haben, daß ſie ihm geſtohlene Grabſteine brachten
deren Jnſchriften er dann änderte und die er an trauernden
Familien weiter verkaufte.

e v e
Die Auswanderungsluſt in Europa. Das Vtiſabureau

des Staatsdepartements in Waſhington teilte mit, daß
die Zahl der eingelaufenen Einwanderungsgeſuche aus Eu-
ropa die zuläſſige Einwanderungsquote um eine Mil-
luon überſchreite.

Nus dem Gerichtslaui,
Amtsgericht Schkeuditz.

Der Arbeiter Emil Neubert aus Schkeuditz hatte
richtliche Entſcheidung beantragt über eine polizeiliche

Strafverfügung in Höhe von 25 Mark. Er hat am 22.
März ſeinen Pflegeſohn Kurt Bäz vom Schulunter-
richt ferngehalten, ohne rorher Erlaubnis einzu
holen. N. erklärte, er habe den Jungen zu Hauſe benötigt
zum Fortſchaſffen und Holen von Stroh. Er glaubte ſeiner
Pflicht genügt zu haben, wenn er am folgenden Tage
die Entſchuldigung ſchriftlich nachholte. Neubert mußte ſich
abe. ſagen laſſen, daß er ſich in einem ſchweren Jrrtum
befinde. Dazu den Jungen vom Unterricht freizubekommen,
hätte er vorher Erlaubnis einholen müſſen. Das Urteil
lautete auf 10 Mark Geldſtrafe oder 1 Tag Haft.

Der Tiſchlermeiſter Alfred Schildknecht in Papitz war
in eine Strafe genommen worden, weil er ſeiner Pflicht
zur Reinigung der Straße vor ſeinem Grundſtück nicht
nachgekommen ſei. Sch. erhob gegen die Strafe Einſpruch
mir der Begründung, daß er jeden Sonnabend bis 3 Uhr
nachmittags die Straße fegen laſſe. Es ſei wohl leicht
möglich, daß ſich tn der Zwiſchenzeit bis Sonntagmorgen
allerhand Schmutz wieder anſammeln könne. Das Gericht
ſprach den Beklagten mangels Beweiſes frei.

lurnen, Swmiel ung S5nort,

IITMTTTNTIED
2 Siege 1 Riederlage.

Das iſt das Ergebnis des ereignisreichen geſtrigen Sonn
tags im Fußballſport. Das Wetter huſchte gerade noch ſo vorbet,
daß uns ein völlig verregneter Sonntag wohl erſpart blieb.
Aber ſchön war es nicht, als gegen 4 Uhr wieder die „lang-
entbehrten“ dicken Regentropfen fielen und die Zuſchauer
ziemlich eine Halbzeit im Regen aushalten mußten. Die
Leiſtungen der Spieler litten naturgemäß unter den glatten
Bodenverhältnifſen.

Fortunas Sieg über unſeren VfL kommt in der Höhe
und Sicherheit wie er erzielt wurde, nicht überraſchend.
Für erfreuliche Ueberraſchungen ſorgte einmal der Jubilar
Preußen, der den Gaumerſter S. V. Staßfurt mit 2:1 knapp
beſiegen konnte, und zum andern 99, die im betzten Ver-
bandeſpiel gegen 96 einen Bombenſieg von 8:1 heraus-
holten! Wir geben im einzelnen folgende Berichte.

V. f. L. Fortunga- Leipzig 1:4 (0:3).
Eigene Berichterſtattung.

Man muß dem VfL Dank wiſſen, daß er uns vor Abſchluß der Spielzeit
ſchaft bekannt machte. Gewiß Fortunga-Leipzig repräfentierte
keine Volllkommenheitsleiſſtung, der Leipziger Gaumeiſter
zeigte durchaus nicht eine gleichmäßig erſte und zweite
Hallozeit, aber gemeſſen an den Gegnern, die in letzter Zeit
hier gaſtiert haben, gebührt ihm doch eine Vorrangſtellung.
Es war eine Mannſchaft mit reichlicher ſpieleriſcher Kultur,
techniſch wie taktiſch ausgezeichnet geſchult. Ballſtoppen,
genaues Zuſpielen, Plazierungsvermögen, Zuſammenarbett
von Verteidigung, Läuferreihe und Sturm, alles das war
bei den Leipziger Gäſten ausgeprägt vorhanden, und ſetzte
deshallb die Hieſigen trotz ihres redlichen Eifers von An-
fang an in Nachteil. Daß Vf2 von der Präziſion des
Gegners nicht zermürbt wurde, ſei ihm zur Ehre ange-
rechnet. Die Hieſigen haben Fortunag bis zuletzt zur Ent-
faltung des ganzen Könnens gezwungen. Freilich ſah es
Mitte der zweiten Halbzeit einmal ganz böſe aus, hier lag
Fortunga ſo überzeugend in Front, daß nur großes Pech
zählbare Erfolge verhinderte. Die Torquote hätte leicht
höher werden können. Schenk war der beſte Mann der
Hieſigen, Wede fand an ihm mit ſeinen Torſchüſſen ein
ſchwer zu nehmendes Hindernis. Läuferreihe und Sturm
hatten viele ſchwache Augenblicke, ein Lichtblick kurz vor
Schluß brachte das verdiente Ehrentor.

Von den Leipzigern war der Jnnenſturm
geiſtigen Rückgrat in Strehl (Mi.-Läufer) eine Haupt-
waffe, wobei allerdings auch die famoſen Außenſtürmer
nicht vergeſſen werden dürfen. Sie flankten und ſpielten
vorbildlich ab. Schiedsrichter Hohl fand nicht die rechte
Großzügigkeit für ein ſolches großes Spiel.

99 ſchlägt 96 Halle 8:11
Eine Bombenüberraſchung. 99 ohne Büttner und B.

Wuttke lieferte ein ausgezeichnetes Spiel. Freilich dauerte
es eine geraume Zeit, bis man ſich fand. Aber als die elf
weißen Spieler ſich dann gefunden hatten, rollte Angriff
auf Angriff gegen das 9ber Tor. Roßburg wurde mit 5
Toren Schützenkönig, eine ganz prächtige Leiſtung bot auch
Heitkamp als linker Läufer. Die übrigen Spieler, die beiden
Jugendlichen eingeſchloſſen, gaben ebenfalls ihr Beſtes.
Rummel war in der erſten Viertelſtunde ein nicht zu
überwindendes Bollwerk. Beim Stande von 5:0 erzielte
96 das Ehrentor, bis 2 Minuten vor Schluß ſtand das
Spiel noch 6:1, dann verwandelt Roßburg ein Zuſpiel
von Brödel zum 7. Erfolg und in der Schlußminute ſitzt
Nr. 8 von Roßburg geſchoſſen, unhaltbar in den Maſchen.
Das Publikum erkannte die famoſe Leiſtung der Merſe-
burger neidlos an. Schiedsrichter Haas einwandfrei

Preußen 1Staßfurt 09 1 2:1 (1:0.)
Einen ſchönen Erfolg konnten die Schwarzweißen im

erſten Spiel ihrer Jubiläumswoche erringen, der Eine-Bode-
Gaumeiſter blieb geſchlagen auf der Strecke. Die Preußen-
elf war gegen das Freitagſpiel nicht wieder zu erkennen.

mit ſeinem
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noch einmal mit einer Klaſſemann
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1Durchbruch von Poettinger Franz

Von Anfang an nahm ſie die Sache hölliſch ernſt und fetzte
den Gäſten ſchwer zu. Wohl zeigten ſich hier und da noch
Lücken, aber rieſiger Eifer füllte ſie aus. Demgegenüber
zeigten die Gäſte eine abgerundete Leiſtung. Jhr ſchneller
und gut kombinierender Sturm brachte die Hintermannſchaft
der Hieſigen mehr als einmal in harte Bedrängnis. Daß
er keine Tore erzielen konnte, lag am Preußentorwart, der
ſich geſtern einfach nicht ſchlagen ließ. Der Erfolg der
Gäſte war ein Schuß ins leere Tor. Mit dem Anſtoß
Preußens beginnt das Spiel, und ſofort ſind ſie vorm Tor
der Gäſte. Staßfurt überſteht einige bange Minuten. Dann
wird das Spiel offner. Brenzliche Situationen vor beiden
Toren, aber beide Torwächter zeigen Glanzleiſtungen. Jn
der 23. Minute ein Gedränge vorm Gäſtetor. Preußens
Mittelläufer Glaß erwiſcht den Ball. 1:0 für Preußen.
Trotz aller Anſtrengungen der Gäſte, den Ausgleich zu er
zielen, geht es mit dieſem Reſultat in die Pauſe. Nach
Wiederanpfiff wogt' der Kampf auf und ab. Beide Gegner
wollen Erfolge erzielen. Zeitweilig drückt Staßfurt leicht.
Da bricht Demann blitzſchnell durch. Seine hohe Flanke
verfehlt der Gäſtetorwart, Thon und Rutſch ſind zur
Stelle 2:0 für Preußen. Staßfurt iſt verblüfft, Preußen.
drückt, aber der Gäſtetormann läßt ſich nicht mehr ſchlagen.
Mit verblüffender Sicherheit meiſtert er die ſchwerſten
Sachen. Dann machen ſich die Gäſte wieder frei und 10
Minuten vor Schluß fällt der längſt verdiente Ehrentreffer
für ſie. Bange Minuten hat Preußen jetzt noch zu über
ſtehen, aber die Verteidigung hält dem Anſturm der Staß-
furter Gelbhoſen ſtand, und beim Aspfiff des ſehr guten
Unparteiiſchen Gebhardt (Wacker-Halle) kann Preußen den
ſchönen Pokal für fich behalten. Die Gäſte überreichten.
vor Beginn des Spieles dem Jubilar ein ſchönes Andenken.

Am Vormittag unterlag die Jugendmannſchaft der
gleichen Elf der Halleſchen Sportfreunde im Diplomſpiel mit
1:4. Die Juniorenelf konnte ebenfalls ihren Pokal für
fich erringen, indem ſie die Junioren- Mannſchaft des Sp.
V. 02 Cöthen mit 10:1 ſchlug. Morgen abend ſpielt
Preußen 2 auf eigenem Platze gegen Sp. V. Marathon 1
Neu-Röſſen. (Dimplomjſpiel). Am Mittwoch abend tritt,
die Jugend- Mannſchaft gegen Sp. V. 99 Jugend, und die
4. Mannſchaft (Alte Herren) gegen BVoruſſia-Halle Alte
Herren im Diplomſpiel an.

Der Fußballänderkampf
Deutſchland Schweden 3:3.

Jn Nürnberg fand geſtern vor ca. 30 000 Zuſchauern der
Länder-Fußballwettkampf ſtatt. Man rechnete im deutſchen
Fußball-Lager beſtimmt mit einem ſicheren Siege der deut
ſchen Farben. Der Mittelläufer Köhler verſagte vollſtändig.
das volt auf ſeine noh nicht geheilte Verletzung zurück
zuführen iſt. Der Kampf wird in einem mörderiſchen
Tempo durchgeführt. Eine kitzlige Sache, die Stuhlfaut
vorbereitet hat, geht roh gut vorüber, da der ſchwediſche
Mittelſkürmer den Ball über das Tor hebt. Ein Bomben-
ſchuß von Poettinger ſpringt von der Latte ins Aus
(6. Min.). Franz jagt einen weiteren Bombenſchuß aus
dem Hinterhalt daneben. Dann hat Harder eine gute Ge
legenheit; aber er gibt den Ball weiter. Ein wundervoller

Harder Hoffmann hätte uns beinahe durch ein Selbſttor in Führung
gebracht: doch rettet die ſchwediſche Verteidigung noch im
letzten Augenblick. Die 13. Minute bringt die erſte Ecke
für Deutſchland, die Schmidt knapp über die Latte ſchießt.
Dann knallt Poettinger einen ihm von Hoffmann vorge-
legten Ball aus 5 Meter über das Tor. Harder bricht
endlich in der 22. Minute glänzend durch und erzielt
aus faſt unmöglichem Winkel den erſten Treffer. Deutſchland
führt mit 1:0. Schon wenige Minuten ſpäter konnten
die Schweden durch Olsſon ausgleichen. Wenig ſpäter aber
führen die Schweden mit 2:1. Stuhlfaut hatte den Ball
prallen laſſen und Hallbäck beſorgte das Uebrige. Da riß
ſich die deutſche Mannſchaft zuſammen. Vom Anſtoß weg
geht Auer durch, flankt zu Poettinger. Dieſer legt Franz
vor, der den Bal an Harder weitergibt. Mit Vonbenſchuß
erzic e. der lange Hamburger den Ausgleich (31. Minute).
Die Schweden griffen ſofort wieder lebhaft an. Weiter
wogt der Kampf lebhaft auf und ab, bis dann in der
43. Minute Harder den dritten Treffer einbringen kann,
Mit 3:2 für Deutſchland geht es in die Pauſe. Allgemein
hat man erwartet, daß mit Wiederbeginn Köhler durch
Kalb erſetzt ſei. Köhler wirkte auch die zweite Halbzeit mit.

Bot die erſte Spielzeit während ihrer ganzen Dauer
einen raſſigen Kampf, ſo ließ das Spiel nach dem Seiteh-
wechſer gewaltig nach. Zunächſt drückten die Deutſchen ſtark
und konnten durch Franz ein regelrechtes 4. Tor (55.
Minute), erzielen.

Aus allgemein unverſtändlichen Gründen gab jedoch der
ſonſt gute Schiedsrichter einen Treffer nicht, was die
zahlreichen Zuſchauer mit einem lieblichen Pfeifkonzert be-
antworteten. Deutſchland iſt weiter überlegen. Langſam
kommen jedoch die Schweden auf. Jn der 82. Minute kann
Stuhlfaut wiederum einen Ball nicht feſt faſſen und ſchon
haben die Schweden den Ausgleich erzielt! Das Sviel ſteht
3:3.

Mit neuem Mut greifen die Gäſte an, um in den letzten
Minuten noch den Sieg an ihre Fahnen heften zu können
Beinahe wäre ihnen dies auch gelungen.

II
uHandball. In

PSBV. 1 B. I 6-1.
Am geſtrigen Sonntag rormittag ſtanden ſich obige Mann

ſchaften im Handballgeſellſchaftsſpiel gegenüber. Den größten
Teil ſpielt der PSV. überlegen. Es gelingt ihm bis Hals-
zeit 4 Tore vorzulegen, dem VfL. nur eins entgegenſtellen
kann. Durch blitzſchnelle Durchbrüche verſucht der VfV.
ſeinen Gegner öfters gefährlich zu werden, doch gelingt
ihm dies nicht. Durch Strafſtoß kommen die VfLeer zu
ihrem allerdings mehr als reichlich verdienten Ehrentor.
Nach Halbzeit eine Zeit lang dasſelbe Bild. Dann aber
dreht der VfL. mächtig auf, während der PSV. wieder
ein mar ſeine, nun ſchon bald geſchichtlich geworderz

So kommt es,
ſchten Rollen ſpielt.

Schwächeperiode hat.
Zeit lang mit vertau

daß man jetzt eine
Bänſch im VPolizei-
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or hat Hohkonfunktur, meiſtert aber alle noch ſo „gut“Lewelnee Saen in feiner Manier. Betont ſei noch, daß
der VfL. wenig Glück mit ſeinen Schüſſen hatte, auch
fehlt ihm zu ſeinem ſchnellen Start noch der placierte
Torſchuß. So kam es, daß ihr Eifer nach der Halbzett
keine zählbaren Erfolge hatte. Leider trugen beide Par-
teien eine unnötig harte Note in das Spiel.

Benn, 99 konnte geſtern mit ſeinen Entſcheidungen
nicht immer gefallen. Sonſt gab er ſich aber die größte
Mühe bei den Parteien gerecht zu werden und ſo iſt es
ihm zu danken, daß das Spiel noch in den Grenzen des Er-
laubren blieb.

T Hockey. n99 2 T. und R.-Wriſſenfels 2 1:4 (1:3).
Am geſtrigen Sonntag weilte die 2. Mannſchaft des

Sportverein 1899 in Weißenfels, um der 2. Mannſchaft
des T. u. R. gegenüber zu treten. Leider konnten die 9er
nicht mit voller Elf antreten, hielten aber trotzdem bis zum
Schlußpfiff durch. Weißenfels erzielte durch Schnelligkeit
und gute Stockſicherheit obiges Reſultat. Bei voller Elf
wäre ein Sieg der Hieſigen nicht ausgeſchloſſen geweſen.
Den HHern gebührt aber für ihren großen Eifer ein Geſamt-
lob.

Leichtathyletik. In
Damen-GaueMeiſterſchaften und Mädchenwettkämpfe

des Saaleganus.
Trotz regneriſchen Wetters brachten die Damen und

Mädchenkämpfe des Saalegaus, die geſtern auf dem 9Ler
Platz „nachgeholt“ wurden, recht befriedigende Ergebniſſe.
VfL holte ſich bei den Damen 2 Gaumeiſterſchaften (100 in
Frl. Kirchner, 4 mal 100 m Staffel), 99 eine durch Frl.

züller (Weitſprung). Jn der 4 mal 100 m Staffel mußte
99 wegen Uebertretens bedauerlicherweiſe diſtanziert werden
und kam ſo um den Erfolg.

Bei den Mädchenwettkämpfen holte ſich Frl. Handtke
(99) erwartungsgemäß die 100 m, Frl. Hickethier (99)
wurde erſte im Schlagball. Die 4 mal 100 m Staffel des
Sp. V. 99 landete hier auf dem 2. Platz.

Von den auswärtigen Vereinen dominierte naturgemäß
96-Halle, daneben brachten Wacker, Hall. Hokey-Club, 98
und auch Marathon-Röſſen Erfolge mit nach Hauſe. Die
Leiſtung von Frl. Lanberg (96) (Zeit 3,19) iſt beſonders
beachtenswert. Alles in allem ſind gegen das vergangene
Jahr erfreuliche Fortſchritte feſtzuſtellen, die den Damen-
und Mädchenſport des Saalegaus hoffentlich immer höher
führen werden.

99er Leichtathleten in Cöthen und Erfurt erfolgreich.
Beſonders erſo'greich geſtaltete ſich die Teilnahme der

Gelbhoſen beim Nationalen des S. V. 02- Cöthen. Hier
wurden 3 erſte Plätze gewonnen. Steinmetz ſiegte über
1500, Neumann über 400, und die 3 mal 1000 m Staffel
ging ebenfalls als erſte durchs Ziel.

Jn Erfurt wurde die 3 mal 1000VfB- Leipzig um Bruſtbreite geſchlagen.
4

Neuer Damenweltrekord im Kugelkhoßen.
Jn Wien gelang es Frl. Hilda Köppel, den Weltrekord

m Staffel von

kin Kugelſtoßen für Damen auf 9,57 Meter zu verbeſſern
Den alten Rekord hielt die Deutſche Frl. Graſſe mit
9,31 Meter. Frl. Pergans konnte mit 9,35 Meter ebenfallsden alten Rekord überbieten.

Handel und Perßeßr,
Das Warenzeichenrecht in

der Schokoladeninduſtrie.
Die Schokoladen und Kakaofabrik Berger G. m. b. H. in

Pößnea hat gegen die Kosmos-Schokoladenwerke G. m. b.
H. in Flensburg Klage erhoben wegen angeblicher Verletzung
ihres Warenzeichenrechts. Für die Klägerin ſind eine Reihe
von Warenzeichen eingetragen, die ſämtlich aus einem acht-
eckigen Stern, der von einem Strahenkranze umgeben iſt, und
aus einer Unterſchrift zu ſammengeſetzt ſind. Die Unter-
ſchrift wechſelt in den Farbenbezeichnungen und lautet:
„Berger Rotſtern“, „Berger Grünſtern“ uſw. Das zuſam-
mengeſetzte Zeichen „Sternengold“ iſt auch für Back- und
Konditorwaren, Tee etz. geſchützt. Die Beklagte bedient
ſich zur Bezeichnung ihrer Schokoladenfabrikate zweier
Wappentiere mit einem Turm, in deſſen verſtärktem Fuß
ſich ein ſechseckiger Stern befindet, deſſen Farbe wechſelt.
Oberhalb des Bildes ſtehen die Worte „Kosmos Mokka“,
„Kosmos Bitter“ uſw. je nach der Schokoladenſorte, und
unterhalb des Bildes „Mit dem blauen Stern“, „Mit dem
roten Stern“ uſw. Durch die letztere Bezeichnung fühlt
ſich die Klägerin beſchwert, insbeſondere aber durch die zeit-
weiſe geführten Bezeichnungen „Grünſtern“, „Blauſtern“
uſw. Die Beklagte hat erklärt, daß ſie die letzteren Be
zeichnungen nicht mehr führen wolle, außerdem hat ſie
Widerklage erhoben.

Landgericht und Oberlandgericht Hamburg haben, ſoweit
die Anſprüche für die grundſäzliche Bedeutung in Betracht
kommen, Klage und Widerklage abgewieſen. Das Reichs
gericht hat die Reviſion der Klägerin zurückgewieſen. Jn
den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen iſt zu der in
Betracht kommenden Frage der Verwechslungsgefahr von
Schokoladen folgendes von Bedeutung: Das Oberlandesge-
wicht hat die Verwechslungsgefahr ohne Rechtsirrtum ge-
prüft und das Bild des Sterns und das Wort „Stern“
als ſtark verbrauchtes Motiv gerade auf dem Nahrungs-
und Genußmittel abgelehnt. Der erkennende Senat des
Réeichsgerichts hat auch bereits in dem Warenzeichenrechts
ſtreit Mauxion gegen Schmißek angenommen, daß ſich der
Verkehr bei der ungeheuren Zahl von Herſtellungsſtätten
von Schokolade in Deutſchland erfahrungsgemäß immer mehr
daran gewöhnt hat (ähnlich wie bei Zigaretten), als charak-
teriſtiſches Merkmal für die Herkunft der Ware den ſchlag-
wortartig gebrauchten Namen zu betrachten und nach dieſem
die Ware von anderer gleichartiger Ware zu unterſcheiden.
Jſt aber das charakteriſtiſche Merkmal der Zeichen der
Klägerin das Wort „Berger“ in den zuſammengeſetzten
Zeichen „Berger Grünſtern“, „Berger Goldſtern“ uſw., ſo
kann, wie das Oberlandesgericht ohne Rechtsirrtum an-
nimmt, von einer Verwechſlungsgefahr dieſer Zeichen mit
den geſchützten Bezeichnungen der Beklagben „mit dem
gelben Stern“, mit dem roten Stern“ keine Rede ſein.
Außerdem findet ſich bei der Beklagten noch die Haupt-
bezeichnung „Kosmos.“

Der Wochenausweis der Reichsbank.
Kapitalanlage in Wechſeln und

Schecks, Lombards und Effekten hat um 43,0 Millionen
auf 1378,6 Millionen RM. zugenonmen. Jm einzelnen
erhöhten ſich die Beſtände an Wechſeln und Schecks
um 42,8 Millionen RM. auf 1283,1 Millionen RM.,
wobei zu berückſichtigen iſt, daß für 34,5 Millionen RM.

Die geſamte

redkskontiert geweſene Wechſel in das Portefeuille zurllck
gelangt ſind. Die Summe der weiterbegebene n
Wechſel hat ſich ſomit auf 3,7 Millionen ermäßigt.
Die Lombardbeſtände ſind um rund 200 000 RM.
auf '6,4 Millionen RM. angewrachſen, die Anlage in Effekten
blieb mit rund 89,0 wiederum unverändert.

An Reichsbanknoten und Rentenbankſchei-
nen zuſammen ſind 228,4 Millionen RM. in die Kaſſen
der Bank zurückgeſtrömt, und zwar hat ſich der Umlauf
an Reichsbanknoten um 182,1 Millionen auf 2612,8 Milli-
onen RM. verringert, und der an Rentenbankſcheinen
um 46,3 Millionen auf 1264,3 Millionen RM. Die Be
ſtände der Reichsbank an ſolchen Scheinen erfuhren dem
entſprechend eine Erhöhung auf 264.8 Millionen RM.
Die fremden Gelder zeigen mit 763,0 Millionen RM. eine
Zunghme um 115,7 Millionen RM.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen ſind um 150,3 Millionen auf 1697,5 Millionen
RM. zurückgegangen, und zwar entfällt dieſe Abnahme
voll auf die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen, die
mit 205,4 Millionen RM. ausgewieſen ſind; die Be
ſtände an Gold haben eine Zunahme um rund 0,2 Milli-
onen auf 1492,2 Millionen RM. erfahren. Die Deckung
der Noten durch Gold allein beſſerte ſich von 53,4
Proz. in der Vorwoche auf 57,1 Proz., während die
Deckung durch Gold und deckungsfähige Deviſen ron 66,1
Proz. auf 65 Proz. zurückging.

Berliner Sſilachtriehmarkt.
Auftrieb: Rinder 2293, Bullen 532, Ochſen 450, Kühe

und Färſen 1311, Kälber 1839, Schafe 11 200, Schweine
6526, Ziegen 30. Es notierten:

Ochſen a) 60—64, 6) 5356, c) 47--50, d) 40--45
Bullen a) 56—58, b) 52—54, e) 45--49; Färſen und Kühe
a) 56—62, 6) 45 52, c) 35--42, d) 28 32, e 22 23;
Kälber a) b) 62—68, c) 53-60, d) 46--52, e) 40 455
Schafe a) b) 54—58, e) 42--51, d) 25-35; Schweine 78,

77--78, c) 75 77, d) 73 75, e) f)69 71
Ziegen 20--25.

Berliner Börſe vom 19. Juni.
Die Tendenz war außerordentlich feſt. Es lagen ſehr

große Käufe ſovohl aus dem Rheinland, als auch aus
Südweſtdeutſchland vor. Ferner war das Ausland wieder
namentlich am Terminmarkt Käufer für Montan-, Elektro-
und chemiſche Werte.

Leipziger Vörſe vom 19. Juntt,
Die ausgeſprochen feſte Haltung einiger Faro len übte

auf die VBörſe eine ſtarke Anregung aus, ſo daß ſich die
Geſamttendenz recht freundlich geſtaltete. Jn einer ganzen
Reihe von Papieren entwifelte ſich etwas lebhaftere Um-
ſatztätigkeit.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20. 4144-20.934,
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 48--168. 90.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12.00--12.04.
Jtalien (100 Lire) 15. 12-15.16.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,25--111. 553.
Liſſabon (100 Eseu.) 21.425--21. 445.
Paris (100 Frank) 11.74--11. 76.

rag (100 Kronen) 12.42--12. 46.
Schweiz (100 Frank )81. 18581. 385.

Spanien (100 Peſet.) 68. 81--68. 99.
Stockholm (100 Kronen) 112.46--112.7 4.
Wien (100 Schilling) 59. 305--59.445.

Antliche Produktenbreiſe.
Berlin, 19. Juni. Getreide und Oelſaatent, per 1009 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 304--302,50, September 277—-276, 50,

Roggen, märk. 190--195, Juli 208,5207,5, September
209,5--208,5, Oktober 211,5--210,5, Sommergerſte 194
bis 205, Futtergerſte 180--193, Hafer, märk. 197--208,
Juli 195, Weizenmehl 38--40,50, Roggenmehl 27,50 bis
29,25, Weizenkleie 10,10, Roggenkleie 11,35--11,50; Vik-
torigerbſen 36—46, Kl. e 30 34, Futtererbſen
22—-27, Peluſchken 23,50--28,50, Ackerbohnen 24--26,50,
Wicken 33 35,50, Lupinen, blaue 15,50-17,50, Lupinen
gelbe 21--23, Rapskuchen 12,50--13,75, Leinkuchen 17,80
bis 18, Trockenſchnitzen 9,90--10,50, Sojaſchrot 19,30 bis
19,40, Kartoffelflocken 21,50 22.

änliſe nBekannmg
Politzeiverordnung, betreffend die Eberkörnng.

Auf Grund der 88 137, 139, 140 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (GS.
S. 195) und der 88 6, 12, 15 des Geſetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (GS. S. 265)
ſowie des Artikels II und III des Reichsgeſetzes über
Vermögensſtrafen und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGVBl.
44ff.) endlich des 8 2 des Geſetzes über die Regelung des
Körweſens uſw. durch Polizeiverordnung vom 4. Auguſt
1922 (Pr. GS. S. 225) wird mit Zuſtimmung des Pro-
vinzialrats für die Provinz Sachſen ver ordnet, was folgt:

Jm 8 10 meiner Polizeiverordnung, betreffend die
Eberkörung in der Provinz Sachſen von 30. Januar
1925 (Sonderbeilage zum Amtsblatt Magdeburg von 7. Fe-
bruar 1925, Merſeburg vom 14. Februar 1925 und Erfurt
vom 7. Februar 1925) iſt unter Ziffer 1 der genannte
Mindeſtbetrag von „100 M.“, unter Ziffer 2 der von
„100 M.“ und unter Ziffer 3 der von „50 M.“ jeweils
durch du Worte „bis zu“ zu erſetzen.

Magdeburg, den 21. Mai 1926.
Der Oberpräſident der Provittz Sachſen.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 18. Juni 1926.

Der Landrat und Vorſitzende des Kreisausſchuſſ s
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird
auf Grund der s 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26.
Junt 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol-
gendes angeordnet:

s 1. Wegen des Ausbruches der Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtänden der Landwirte Guſtav Ecke
und Franz Bratfiſch in Starſiedel ſowie unter dem Rind-
vieh- und Schweinebeſtande des Landwirts Richard Frey
in Schkeitbar bilden die Gemeindebezirke und Fluren Star
ſiedel und Schkeitbar je einen Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des rrn Regie

vom 23. Dezember 1924 und vom 2. De
zember 1925 Amtsblatt der preußiſchen Regierung in
Merſeburg Stück 1 und 50/1925 und des Kreisamtsblattes
vom 10. Januar und 19. Dezember 1925 Stück 2 und
51/1925 angeordneten Maßnahmen in Kraft.

s 2. Zuwiderhandlungen werden nach 74 bis 76
r eſee dengeſetes vom 26. Juli 1909 (RGvBl. s
918 e aft.Merſeburg, den 18. Juni 1926 Der Landrat.
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5 Neckar A. G. 21
Rhein MWain Donau
Schl. Holſt. El. v. 21

4 A. E. G. 9
Bad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktien

Schifahris Aktien
Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

BankAktken

Bank eleker. Werte
Bank für Brauind.
Berl. Hand. G (170)
Com. u. Priv. Bank
Darmſt. u. Nat Bank
Deutſche Bank (30)
Disk. Com. Ant. (40)
Dresdner Bank
Halle Vankverein
FeipzigerCred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiche Bank
Wien Bk.(a. Mp. St)

Gerliner Gekreivemgrrt.

Der
en ein.am Markte. Die günſtigere Witte-

ſo daß
Preiſen

Weizen war in den Auslandsforde-
die Nachfrage von ſeiten der Mühlen

Lieferungsmarkt ſetzte daraufhin mit
Auch für Roggen blieb

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 19 Jnni 1926.*)
Brauereien

Engelhardt Brauer.
Schulth. Patzeuhof.
VLeipzig Riebeck

Jnduſtrie Aktien

725 Aacherer Spinnerei

92,12
150,00
165,50
111,75
151,25
139,5)
135,00
118,87
108,50
104,25
153,25
136,50

5,40

5 Accumulatoren

Allg. Berl. Omnibus
A. E. G.Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.
Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jnduſtr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. Gelſerk.
Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl

Dy amit RNobel
Eilenburger Cattur
Eſchweiler Becrgw.
Fahlberg Liſt

55 J G. Farberinduſtr. 2
/50 Frauſtädter Zucker

Gelſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter.(100)
Glauziger Zucker
Görlitzer Waggon
Hamb. E. Wk.(100)
Ha pener Bergwerk
Hirſch Kupfer (150)
Jlſe Bergbau
Jüdel Co.Kahla Porzellan
Kirchner Co.
Kvehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

133,00

200,00
100,75

135,00
135,90
124,12
144,87

78,00
8950
1030

121,00

37,

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Maſch. Baum

za Buckan
Mix u. Geneſt (100)
RNeckarſ. Fahrzeug
Niederſchl. Elektriz.
Oberſchl.Eiſen. Bed.
Drenſtein Koppel
Oftwerke
Panzer
Phönix Bergbau

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein. Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
2 Rombach Hütte
WRoſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle

25 Sarrolti Chok. (29)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert K Co.

2,50 Schulz jun. (200)
25 Siegen-Solinger

Simonius Zelluloſe
7 Steingut Colditz

„55 Stinnes Riebeck

129,12
137,00
113,50
124,75

84,00
81,75
70,75
72,50

106,00

92,00

;,12 Tecklbg. Schiff
5 Tempelhoferfeld

Thüringer Zucker
Union chem. Prod.

Varziner Papier (80)

Ver. Kohle Borna
Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100)
Werſch.-Weiß. Brk.
Weſterregel Alkali
Wolf Maſch. Buck.
Wotanwerke
Zeitz. Maſch. A. (100)
Zwickau WMaſch.(20)

121,25
84,00

139,75
;6,

80,90
65,00

81,50
34,00

102,75
119,00

12,00
36,00
30,00
47,00
59.,50

51,25
147 50

73,09
134,09
147.,00

39,00
339,25

127,050
41,37

Berliner Freiverkehr vom 19. Juni 1926.
Kali Krügersh.
Wittekind
Dtſch. Petrol.
Diam. Shares.

115,00
85,09
82,00
23,25

Nationalfilm 51,00
UfaFilm 38,00

Leipziger
Altenburg. Landkr. 75,00
Buſch Waggon Btz. 44,00
Chromo Najork(?20) 64,00
Cröllwitzer Papier 102,00
Dermatoid Wk. (20) 47,00
Etzold Kießling 84,50
Falkenſt. Gardinen. 70,00
Gnüchtel. S. Email. 50,00
Groß. Kunſtanſtalt 27,25
Hall. Pfännerſch. 102,00
HartmannS. Maſch. 36,50

Brown. Bopveri
Chem, Zeitz
Gummi Elbe
Hage: Rötteln
Hochfrequenz
Manoli

Börſe vom
Hetzer Weimar
Hvpfeld, Ludw.
Küäſtner, Karl
Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuck.
Krietſch Mühle
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche

Piano Zimm.
LirdverGottfr. (200)

100,90
8,50

72,00

1109,00
59,90

Ruß A. E. G.
Schebera
Jul. Sichel
Stoewer-Auto
Straulauer Glas
Wirkelh. Cogr.

19. Juni 1926.
16,50
26,50
25,9
71,00

29,00
87,00

102,50
46,90
94,00
38,00

Raumann Brauerei
Paradiesb. Steiner
Pittler Werkzeug
Riquet Co (.0)

Schub. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn
Thür. Wollgſp (100)
Tränk &Würk.(100)
Ullersdocf. W. (200)
Wotanwerke
Zittau Mech. Wed.

1,6)
87,0

3,25
13,00

110,00
41,00

96,99
123,00
121,00

93,00
136,0
112,00
106.00

50,00
66,59)
40,25
65,00

Leipziger Freiverkehr vom 19. Juni 1926.
Altenburg. Glash.
Buſch Wagg.(p. St.)
Dähne Max
Eſcher Be.nh.
Heine Co.

54,00 Ley, Arnſtadt
25 Nordd. Gem. 500

Die hinter der

zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

(es,
Polizeiverorduunng, betre ſend die Bl erkörung.

Rordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motorer

8,50

216,00
118,00

3, 0

Seidel &K aumann
Thür. Zuck. Walſch.
Weidaer Jutte
Wollhaar Hainichen

47,5
29,50

102,50

W Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

Ghungen es Pandrgtsgm

Auf Grund der 88 137, 139, 140 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom

und der 88 6,S. 195)
Polizeiverwaltung
ſowie des Artikels

ron 11.
II und

12, l 5
März
III des

30.

des
1850

Juli 1883
Geſetzes

(GS. S.
Reichsgeſetzes

(GS.
über die

265)
über

Vermögensſtrafen und Bußen vom 6. Februar 1924 (RGBl.
44ff.) endlich des 8 2 des Geſe n n 2

e über die Regelung des
Körweſens uſw. durch Polizeiverordnung ron 4. Auguſt
1922 (Pr. GS. S. 225) wird mit Zuſtimmung des Pro-
vinzialrats für die Provinz Sachſen

Polizewerordnung,
Bullenkörung in der Provinz Sachſen vonJm 8 10 meiner

25.

verordnet, was ſolgt:
betreffend

Februar
die

1924 (Amtsblatt Magdeburg Seite 80, Merſeburg Seite 66
und Erfurt Seite 46)
Mindeſtbetrag „von 400 M.“,

iſt unter Ziffer 1
unter

der
Ziffer 2 der

genannte
„ro

100 M.“, unter Ziffer 3 der „von 200 M.“ und unter
Ziffer 4 der „von 50 M.
„bie zu“ zu erſetzen.

Magdeburg, den 10. April 1926.
Der Oberpräſident-

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 18. Juni 1926.

jeweils durch die

J. V.: O. Hausmann.

Worte

4

Der Landrat und Vorſitende des Kreisausſheſſ s
VBiehſenchenpolizeiliche Anordunug.

Die Maul und Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden
des Rittergutsbeſitzers Karl Fritzſche in Meuchen, der Land-
wirke Hermann Schrey, Otto Schumann und Emil Hauck
in Schkopau ſo vie
erloſchen

Edmund Hellmuth in Holleben iſt
Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schutzmaß-

nahmen werden hiermit aufgehoben.
Merſeburg, den 18. Juni 1926.

Biehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Nachdem in den Rindviehbeſtänden

ſitzers Karl Fritzſche in Meuüchen,
Rieſe in Kauern, Hermann Schrey,
Hauck und Arno Krebs in Schkopau
muß in Vothfeld die Abheilung der Maul und
feſtgeſtellt und die Desin
worden iſt, werden die für die
ordneten Schutzmaßnahmen hie

Faß die Seuchen
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 18. Juni 1926.

Der Landrat.

des Rittergutsbe-
der Landwirte Guſtav
Otto Lehmann, Emil

ſowie Otto Bart-
t Klauenſeuche

ektion amtstierärztlich abgenommen
geſperrten Ortſchaften ange-
rdurch aufgehoben.

gehöfte bleiben die angeordneten Sperr

Der Landrak.
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